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1 .  E INLE ITUNG 

1 .1  STADTPROF IL  (STECKBRIEF )  
Bundesland  
 
Kreis 
 
Fläche 
 
 
 
 
 
 
Ortsteile (15): 
 
 
 
Angrenzende Gemeinden: 
 
 
Einwohnerzahl 
 
 
 

 
 
 
 
Einwohnerentwicklung 
 
Prognose für 
Entwicklung 2010  bis 2020 
 
bis 2025 
 

bis 2025 
 
 
 
 
Bevölkerungsdichte 
 

 
 
 
Partnerstädte 
 
 
Titel und Zugehörigkeiten 
 
 
 
 
 
 
 
 
Internetpräsenz 

Freistaat Thüringen 
 
Landkreis Schmalkalden-Meiningen 
 
98,35 km²    (laut TLS, Stand 2008):  12 %  Siedlung und Verkehr 
 52 % Wald 
 34 % landwirtschaftliche Nutzfläche 
   1 % Wasserfläche 
Zum Vergleich:   
Meiningen     41,39 km²,  Zella-Mehlis  28,09 km² 
 
Aue, Asbach, Breitenbach, Grumbach, Haindorf, Helmers, Mittelschmalkalden, 
Mittelstille, Möckers, Näherstille, Niederschmalkalden, Reichenbach, Volkers, 
Weidebrunn und Wernshausen 
 
Breitungen / Werra, Fambach, Floh-Seligenthal, Rotterode, Altersbach, 
Springstille, Christes, Metzels, Wasungen, Schwallungen und Rosa 
 
2002:  21.337 Einwohner (einschl. Wernshausen) 
2010:  20.055 Einwohner (Angaben TLS, Stand 30.06.2010, Haupt-
wohnsitz) 
 

Zum Vergleich:  
Meiningen      20.723 Einwohner (lt. TLS, 30.06.2010) 
Zella-Mehlis   11.750 Einwohner (lt. TLS, 30.06.2010) 
 
Rückgang von 1.282 Einwohnern =  6 % im Zeitraum 2002 – 2010 
 
18.219 Einwohner - Rückgang um 9,1 %  (Trendszenario iSEK 2010) 
18.766 Einwohner - Rückgang um 6,4 %  (12. Koordinierte Bevölkerungs- 

vorausberechnung [kBV] TLS) 
18.196 Einwohner – Rückgang um 9,3 %  
 

Zum Vergleich (12. kBV des TLS):  
Meiningen   18.620  Einwohner  -  Rückgang  um  10,2 % 
Zella-Mehlis  10.084  Einwohner  - Rückgang  um  14,2 % 
Thüringen 1.934.200  Einwohner  - Rückgang  um  12,9 % 
 
204 Einwohner je km² 
 

Zum Vergleich:   
Meiningen     501 EW / km²,  Zella-Mehlis  418 EW / km² 
 
Fontaine (Frankreich), Recklinghausen (Hessen),  
von Wernshausen: Koscian (Polen), Haunetal (Hessen) 
 
Werbegemeinschaft „Deutsche Fachwerkstraße“ 
Verein „Städtetourismus in Thüringen“ 
Verein „Wege zu Luther“ 
Mitglied Regionalverbund „Naturpark Thüringer Wald“ 
Mitglied Regionalverbund „Werratal Touristik“ 
Stadtteil Asbach ist Kurort 
Seit 2004 „Hochschulstadt“ 
Austragungsort der 3. Thüringer Landesgartenschau 2015 
 
www.schmalkalden.de,    stadt@schmalkalden.de 
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1 .2  ANLASS  UND ZIEL  DER  FORTSCHRE IBUNG 

I SE K  2 0 0 2  
 
Architektur- und Stadtplanungs-
büro Helk, Mellingen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schmalkalden ist eine von 42 Stadtumbaugemeinden Thüringens. Im Rah-
men des Bundeswettbewerbs „Stadtumbau-Ost“ und vor dem Hintergrund 
der wirtschaftlichen und demografischen Entwicklung erarbeitete die Stadt 
Schmalkalden 2002 ein Integriertes Stadtentwicklungskonzept mit dem Ziel, 
die Funktionsfähigkeit der Stadt durch die Umsetzung von nachhaltigen 
Stadtentwicklungsprojekten zu stärken.  
Im Ergebnis der Untersuchungen wurden die historische Innenstadt und das 
in Plattenbauweise errichtete Wohngebiet „Walperloh“ als Schwerpunkte der 
Stadtentwicklung ausgewiesen. Des Weiteren wurden folgende Pilotprojekte 
benannt:  
 
Pilotprojekt 1: Aufwertung des Wohnstandortes Innenstadt (Sanierung und 

Umbau der historischen Fachwerkgebäude, Aufwertung des 
Wohnumfeldes, Verkehrsberuhigung und Anlage neuer öffent-
licher und privater Grünflächen) 

Pilotprojekt 2: Umverlegung der L 1026 (Recklinghäuser Straße) einschl. An-
bindung der vorhandenen Straßen durch Kreisverkehre  

Pilotprojekt 3: Entwicklung eines Sport- und Freizeitbandes entlang der 
ehemaligen Gleisanlage „Mommelstein-Radwanderweg“ mit 
Anschluss Werratal-Radweg im Ortsteil Wernshausen 

 
E V A LU IE R UN G Circa acht Jahre nach dieser Schwerpunktsetzung durch das SEK 2002 lassen 

sich zahlreiche Erfolge verzeichnen: 
Das Pilotprojekt 1 „Aufwertung des Wohnstandortes Innenstadt“ ist seither 
kontinuierlich verfolgt und umfangreiche Sanierungserfolge erzielt worden. 
Insbesondere die Sanierung des Stadtbodens konnte weitreichend realisiert 
werden. 
Das Pilotprojekt 2 „Umverlegung der L1026“ befindet sich nach langer Vor-
bereitungs- und Planungsphase derzeit in der Umsetzung und wird für die 
Gesamtstadt eine verbesserte Anbindung an die B19, eine teilweise Optimie-
rung der Verkehrsströme und für die Ortsteile Niederschmalkalden, Mittel-
schmalkalden und Haindorf eine deutliche Entlastung darstellen. 
Pilotprojekt 3 konnte in Teilabschnitten realisiert werden und erhält im Rah-
men der Landesgartenschau und die neue Führung des Mommelstein-
Radwanderwerges durch den entstehenden Westendpark neue Impulse. 
Im Stadtumbaugebiet „Walperloh“ erfolgten seither Aufwertungen im 
Wohnumfeld und der fußläufigen Anbindung an die Innenstadt sowie einige 
Sanierungsmaßnahmen. Der durch das SEK vorgesehene Rückbau und damit 
einhergehende Strukturwandel ist bisher jedoch nicht erfolgt. 
 

F O R T SC HR E IBUN GS BE D AR F  Bei einer Bereisung aller beteiligten Städte am Programm „Stadtumbau Ost“ 
informierte sich im Juni 2008 der Thüringer Minister für Bau, Landesent-
wicklung und Medien vor Ort über die Situation in Schmalkalden und den 
Stand der Planungen. Dabei wurde ein aktueller Fortschreibungsbedarf des 
SEK von 2002 festgestellt. 
 
Verstärkt durch die in Zusammenhang mit dem Zuschlag zur Thüringer Lan-
desgartenschau 2015 und dem Reformationsjahr 2017 anstehenden Aufga-
ben besteht in der Stadt ein dringender Bedarf zur Überprüfung bisheriger 
Planungsaussagen zur flächenhaften Entwicklung des in sich in jeder Bezie-
hung sehr heterogenen Stadtkörpers.  
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BE WE R BUN G  
UN D  Z U SCH LA G  
F ÜR  D IE  3 .  TH ÜR IN GE R  
LA N D E SGA R TE N SC HA U 
 
Machbarkeitsstudie: 
Arbeitsgemeinschaft quaas*wilke 
 
Bewerbung: 
Arbeitsgemeinschaft  
dane*quaas*wilke*lehmann 
 

Im April 2008 fällte das Thüringer Kabinett die Entscheidung, 2013 die dritte 
Landesgartenschau im Freistaat Thüringen durchzuführen. Bereits im Vorfeld 
dieser Veröffentlichung beschäftigte sich die Stadtverwaltung Schmalkalden 
intensiv mit dem Gedanken an ein derartiges Vorhaben und führte schon 
2007 erste Ideenwerkstätten für eine Landesgartenschau in Schmalkalden 
durch. Mit Vertretern unterschiedlichster Institutionen, Unternehmen und 
Vereinen sowie Mitgliedern des Stadtrates und zahlreichen interessierten 
Bürgern wurden vorhandene Potentiale und mögliche Themen zusammenge-
tragen und diskutiert. Die positive Bilanz dieser Ideenwerkstätten führte zur 
Beauftragung einer Machbarkeitsstudie im März 2008. Es wurden drei alter-
native Standorte für ein Ausstellungsgelände im Stadtgebiet untersucht und 
bewertet. Die „Westliche Vorstadt“ konnte dabei eindeutig als geeigneter 
Standort ermittelt werden. Daraufhin erarbeitete die Stadt Schmalkalden 
gemeinsam mit der Arbeitsgemeinschaft dane*quaas*wilke*lehmann eine 
Bewerbung. Die Landesregierung bestimmte in ihrer letzten Kabinettssitzung 
vor der Regierungsumbildung im Oktober 2009 die Stadt Schmalkalden als 
Austragungsort der nächsten Thüringer Landesgartenschau im Jahr 2013. Im 
November 2010 wurde zugunsten einer Verlängerung der Vorbereitungszeit 
einvernehmlich die Durchführung auf das Jahr 2015 verschoben. 
 

F O K U S IE R UN G  2 0 1 0 /1 1  Das Konzept zur Bewerbung für die Landesgartenschau stellt eine wesentli-
che Grundlage für die Fortschreibung des iSEK dar. Durch die Bestimmung 
der „Westlichen Vorstadt“ (im Weiteren „Weststadt“) als Kernzone der ge-
planten Landesgartenschau zeichnet sich ein weiteres Schwerpunktgebiet 
für den Stadtumbau in Schmalkalden ab. 
Daneben sind in der Fortschreibung 2010/11 die zum Teil erheblichen Verän-
derungen der Rahmenbedingungen und Entwicklungsprognosen zu berück-
sichtigen. Während das iSEK 2002 vorrangig eine wohnungsmarktpolitische 
Ausrichtung hatte, zielt die Fortschreibung auf eine verstärkte Auseinander-
setzung mit der demographischen Situation und deren Folgen sowie mit den 
„weichen“ Standortfaktoren. Neben stadträumlichen Aspekten (Bebauung, 
Freiräume, Quartiere) liegt der Fokus nun auch auf der Bewertung der Ent-
wicklung von Wirtschaft, Handwerk und Gewerbe (Arbeits- und Ausbil-
dungsplätze als Standortfaktor). Kultur, Tourismus, Bildung und die Ausstat-
tung mit sozialer Infrastruktur sind weitere „Wirtschaftszweige“ bzw. wichti-
ge weiche Standortfaktoren und daher ebenfalls in den Stadtumbaudiskurs 
einzubeziehen.  
 

D A TE N GR UN D LA GE  
 
 
 
 
 

Durch die Eingemeindung von Wernshausen (einschl. Helmers und Nieder-
schmalkalden) hat sich die Ausgangslage für die statistischen Daten grund-
legend verändert. Für den nun als „Stadtgebiet Schmalkalden“ zusammenge-
fassten Bereich liegen - ausgenommen der aktualisierten Einwohnerzahlen – 
keine verlässlichen Daten für den Wohnungs- und Arbeitsmarkt vor.  
Auch für den Monitoringbericht der Begleitforschung Stadtumbau Ost in 
Thüringen erfolgte kein Datenrücklauf durch die Stadt.  
 

S TA D T MO D E LL   
F ÜR  D IE  F LÄ C HE N HA F TE  
E N T WICK L UN G 

Daher konzentriert sich die Fortschreibung des iSEK 2010/2011 auf die Ent-
wicklung eines Stadtmodells, dass die grundlegende langfristige stadträumli-
che Entwicklung von Schmalkalden aufzeigen soll. 
 
 

D A S  I SE K  A L S   
P LA N UN G SIN STR U ME N T  

Der Stadtrat legitimiert das Stadtentwicklungskonzept als informelle Pla-
nung und als verlässliche Grundlage einer weiteren Kooperation aller am 
Stadtentwicklungsprozess Beteiligten (Kommune, Wohnungsunternehmen, 
private Akteure). Im Umsetzungsprozess müssen die formulierten inhaltli-
chen Prioritäten fortwährend geprüft werden. 
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IN HA LT  
 

Das integrierte Stadtentwicklungskonzept umfasst: 
 Überprüfung und Neubestimmung der Stadtentwicklungsziele 
 Entwicklung neuer Leitbilder für Stadtentwicklung  
 Festlegung von räumlichen und sachlichen Handlungsschwerpunkten 
 Planung, Abstimmung und zeitliche Einordnung konkreter Maßnahmen auf 

Stadtteilebene zur Vorbereitung von Rückbau- u. Aufwertungsmaßnahmen 
 

Z I E LE  
 

Zu den Zielen des integrierten Stadtentwicklungskonzeptes zählen: 
 die Bündelung von öffentlicher Förderung und privater Investition und de-

ren gezielter Einsatz in problematischen Stadtquartieren zur gestalteri-
schen Aufwertung und funktionalen Stärkung 
 die notwendige Anpassung bestehender städtebaulicher oder sektoraler 

Planungen und Konzepte an durch Schrumpfung gekennzeichneten Ent-
wicklungsbedingungen, z.B. durch Revision der Bauleitplanungen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1 .3  PLANUNGSHORIZONT  iSEK  SCHMALKALDEN 

P LA N UN G SHO R IZ O N T  2 0 2 5  
 
 

Die in naher Zukunft anstehenden Großereignisse - Landesgartenschau 2015 
und Lutherjahr 2017 – stellen wichtige Impulse für die städtische Entwick-
lung dar. Daher ist ein Großteil der planerischen und finanziellen Aufgaben 
durch die Stadt in den kommenden Jahren zu bewältigen. Dennoch bildet 
das Integrierte Stadtentwicklungskonzept Schmalkalden die planerische 
Grundlage für einen mittelfristigen Zeitraum. Der Planungshorizont reicht 
bis zum Jahr 2025. 
 

UN S IC HE R HE I TE N   
IN  D E N  BE V Ö LK E R UN G S-  
P R O GN O SE N  
 

Diese zeitliche Begrenzung ist zum einen den zugrunde liegenden Bevölke-
rungsprognosen geschuldet: Da die Unsicherheiten in Prognosen mit zu-
nehmendem Abstand vom Basisjahr (Prognosezeitraum) in der Regel zu-
nehmen, wurde für das iSEK das Jahr 2025 gewählt. Bis zu diesem Zeitpunkt 
können vergleichsweise „sichere" bzw. „wahrscheinliche" Vorhersagen ge-
troffen werden.  
 

S TE T IGE R   
A N P A S SUN GS BE D A R F  
 
 

Zum anderen muss auch berücksichtigt werden, dass die Rahmenbedingun-
gen, unter denen sich die Entwicklung der Stadt vollzieht, einem stetigen 
Wandel unterzogen sind. Insofern wird es ohnehin notwendig sein, das inte-
grierte Stadtentwicklungskonzept zum o.g. Zeitpunkt fortzuschreiben und 
den dann bestehenden Bedingungen anzupassen. 
 

LA N GF R IS T IGE S   
S TA D T MO D E LL   

Das im Rahmen dieser Fortschreibung entwickelte Stadtmodell ist jedoch 
langfristiger angelegt. Es bildet einen Zielhorizont von ca. 40 bis 50 Jahren 
ab und entspricht damit der „Trägheit der Stadtentwicklung“. Dieses langfris-
tige Modell ist mit einer mittel- bis kurzfristigen Umsetzungsstrategie hin-
terlegt, die in ca. 10 Jahren einer erneuten Feinjustierung bedarf – ohne je-
doch das Stadtmodell in Frage zu stellen. 
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1 .4  ABLAUF 

 
 
 
L E N K UN G SGR UP P E  
 
 
 
 
 
UN TE R BR E C HUN G   
Z UGUN ST E N  D E R  LA N D E S-
GA R TE N SC HA U 2 0 1 3  

Für die Akzeptanz des Integrierten Stadtentwicklungskonzeptes sind die 
Mitwirkung und die aktive Teilhabe der Stadt Schmalkalden am Planungs-
prozess unerlässlich.  
Die Voraussetzung dafür war die Bildung einer Lenkungsgruppe als Füh-
rungs- und Entscheidungsgremium. In dieser Struktur wurden unter Mitwir-
kung aller Dialogpartner Maßnahmen und Ziele formuliert. Für die Integrati-
on verschiedenster Interessengruppen und Beteiligter wurden Fachdialoge 
mit Vertretern der Wohnungswirtschaft sowie der Wirtschaft und Bildung 
durchgeführt.  
Im Dezember 2009 erhielt die Stadt Schmalkalden auf Grund ihrer Bewer-
bung im August 2008 den Zuschlag für die Durchführung der 3. Thüringer 
Landesgartenschau. Daraufhin wurde im Konsens aller Beteiligten die Arbeit 
am iSEK unterbrochen, um alle Kräfte für die Vorbereitung der Landesgar-
tenschau zu bündeln. Nach Abschluss des Ideen- und Realisierungswettbe-
werbes für die Kernzonen der Landesgartenschau im September 2010 wurde 
die Arbeit am Stadtentwicklungskonzept wieder aufgenommen.  

 
Juni und Juli 2009 Bestandserfassung vor Ort 

Interne Stadtteilbewertung 
August 
 

06.08.2009 1. Lenkungsrunde: 
 Einführung / Auftakt 
 Gliederung in Stadtteile, Ausgabe Unterlagen Stadtteilbewertung 

September  Externe Stadtteilbewertung durch Vertreter der Lenkungsrunde 
 30.09.2009 2. Lenkungsrunde: 

 Bevölkerungsentwicklung 
 Auswertung der Stadtteilbewertung - Handlungsbedarf  
 Abstimmung der Gebietskategorien für den Stadtumbau 

Oktober 21.10.2009 Fachdialog Wohnungswirtschaft 
 21.10.2009 Fachdialog Wirtschaft und Bildung 
Dezember 2009 

 
Schmalkalden erhält den Zuschlag für die Austragung der  
3. Thüringer Landesgartenschau 

Januar bis 
September 

2010 Zugunsten der Forcierung der Landesgartenschau (Masterplan, Wettbewerb) 
wird die Fortschreibung des iSEK zurückgestellt 

Oktober 2010 Wiederaufnahme der Bearbeitung 
November 30.11.2010 3. Lenkungsrunde: 

 Vorstellung und Diskussion des Stadtmodells  
 Vorstellung und Diskussion der Teilkonzepte zur Entwicklung der Wohn-

bauflächen, Grünräume sowie Misch- und Gewerbegebiete 
Dezember  2010 Erläuterungsbericht / Dokumentation 
Januar/Febr. 2011 Korrekturlesung / inhaltliche Abstimmung durch und mit Stadtverwaltung 
März 11.03.2011 4. Lenkungsrunde 
 11.03.2011 Fachdialog Wohnungswirtschaft 
April  Verwaltungsinterne Korrekturlesung 
Mai 10.05.2011 Information und Erörterung im Bauausschuss  

Redaktionsschluss für Bauausschuss 
Juni 20.06.2011 Stadtrat (Beschlussempfehlung) 
August 08.082011 Stadtrat (Beschlussfassung) 
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2 .  REGIONALE  UND GESAMTSTÄDT ISCHE  RAHMENBEDINGUNGEN 

2 .1  REGIONALE  E INORDNUNG 

 Die Stadt Schmalkalden gehört zum Kreis Schmalkalden-Meiningen im Süd-
westen Thüringens. Im Umkreis von 20 bis 40 km liegen die Städte Meinin-
gen, Zella-Mehlis, Suhl und Eisenach; ca. 70 bis 80 km entfernt Erfurt, Bad 
Hersfeld, Coburg und Fulda. 

 

2 . 1 . 1  L A N D E S E N T W I C K L U N G S P L A N  2 0 0 4  

MI TTE LZ E N TR UM  Schmalkalden ist im Landesentwicklungsplan (LEP) als Mittelzentrum ausge-
wiesen. Die Stadt verfügt über ein breites Spektrum an Einrichtungen mit re-
gionaler Bedeutung sowie umfassende Angebote an Gütern und Dienstleis-
tungen des gehobenen Bedarfs. Als besonderer Standort regional bedeutsa-
mer Bildungs- und Gesundheitseinrichtungen und als Arbeitsplatzzentrum 
nimmt die Stadt wichtige regionale Funktionen in Südthüringen wahr. 

E N T WICK L UN G SA CH SE  
L 1 0 2 6   
 

Schmalkalden ist an das Fernstraßen- und Eisenbahnnetz angebunden. Die 
L1026 ist zudem als landesbedeutsame Entwicklungsachse ausgewiesen, 
womit auch auf die Verzahnung mit den Achsennetzen der Nachbarländer 
und die damit länderübergreifende Bedeutung verwiesen wird.  

T HÜR IN GE R  WA LD  
 
 
 

Der Thüringer Wald als größtes zusammenhängendes, touristisch genutztes 
Gebiet Thüringens ist im LEP als Raum mit besonderer Bedeutung für Tou-
rismus und Erholung ausgewiesen. Schmalkaldens Nähe zum Rennsteig als 
einem der beliebtesten deutschen Höhenwanderwege mit dem Großen Insel-
berg sowie zum international bekannten Wintersportzentrum Oberhof spre-
chen für die besondere touristische Attraktivität der Region.  
Die Fachwerkstadt ist im LEP als eine der Städte für Kultur- und Bildungs-
tourismus in Thüringen bestimmt.  
 

 
 
AUSSCHNITT AUS  
LANDESENTWICKLUNGSPLAN THÜRIN-
GEN KARTE 1 
RAUMSTRUKTUR UND FUNKTIONALES 
VERKEHRSNETZ 
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2 . 1 . 2  R E G I O N A L P L A N  S Ü D W E S T T H Ü R I N G E N  

 Raumstrukturell gehört Schmalkalden zur Planungsgemeinschaft Südwest-
thüringen, welche die Landkreise Schmalkalden-Meinigen, Hildburghausen, 
Sonneberg, den Wartburgkreis und die kreisfreien Städte Suhl und Eisenach 
umfasst. Ca. 40% der Regionsfläche sind Waldflächen, weitere 40% sind 
landwirtschaftliche Nutzflächen.  
 
Die Entwicklungsziele des Regionalplan Südwestthüringen (RP SW-Th) stel-
len den grundsätzlichen Rahmen für die Entwicklung der Region Schmalkal-
den dar. Dieser ist seit 09.05.2011 durch die oberste Landesbehörde geneh-
migt / rechtskräftig (Thüringer Staatsanzeiger 19/2011) und löst damit den 
Regionalen Raumordnungsplan Südthüringen, Stand 10/1999 ab. 
 

R A UM STR UK TUR  
 
M I T TE LZ E N TR UM M IT   
O BE R Z E N TR A LE R  TE I L F UN K -
T IO N  „WI S SE N S CHA F T “  –  
Z UM O BE R Z E N TR UM SU HL  /  
Z E LLA - ME H L IS  
 
 

Die Planungsregion Südwestthüringen verfügt über kein ausgeprägtes Ober-
zentrum. Die Städte Eisenach und Suhl / Zella-Mehlis sind lt. Landesentwick-
lungsplan (LEP 2.2.9 und 2.2.10) Mittelzentren mit Teilfunktionen eines Ober-
zentrums. Dabei werden dem Oberzentrum Suhl / Zella-Mehlis als Wirt-
schafts- und Versorgungszentrum die Städte Schmalkalden und Meiningen 
mit ihren oberzentralen Ergänzungsfunktionen Wissenschaft und Kultur, 
Justiz als komplementäre Elemente zugerechnet. Dies macht eine interkom-
munale Zusammenarbeit notwendig. 
 

Weitere Mittelzentren in Südwestthüringen (Entwicklungsmotoren):  
Bad Salzungen, Hildburghausen, Meiningen, Neuhaus am Rennweg / 
Lauscha, Sonneberg 
 

GR UN D SÄ T Z E  Bezüglich der zentralörtlichen Funktion der Stadt Schmalkalden als Mittel-
zentrum werden im Regionalplan folgende Grundsätze bestimmt:   
 

 
 
AUSSCHNITT AUS DER  
RAUMNUTZUNGSKARTE WEST,  
REGIONALPLAN SÜDWEST-
THÜRINGEN,  
STAND GENEHMIGUNGSVORLAGE 
12/2009 

 

 
 
 

 Sicherung und Ausbau des Wissenschaftsstandortes mit der Fachhoch-
schule – Schmalkalden als Innovationszentrum (Oberzentrale Teilfunktion) 
 Erstellung einer leistungsfähigen Anbindung der Stadt an das großräumig 

(B 19) und europäisch bedeutsame Straßennetz (A 71) durch die künftige 
neue B 62. 
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TO UR IS M U S  Ausweisung als Ort mit Tourismus- und Erholungsfunktion;  
neben der touristischen Bestimmung des LEP als Ort für Kultur- und Bil-
dungstourismus, wird im RP für Schmalkalden die Funktion für Natur- und 
Aktivtourismus hervorgehoben 

 

R E G IO N A L  BE D E U TSA ME  
K O N V E R S IO N S  –  UN D  
BR A C HF LÄ C HE N  

Der baulichen Nachnutzung der regional bedeutsamen Konversions- und 
Brachflächen soll ein besonderes Gewicht und Vorrang beigemessen werden 
(Entwicklungsoption lt. RP Industrie / Gewerbe): 
 Schmalkalden: Kasseler Straße / Bahnhofstraße 
 Wernshausen: ehem. Kammgarnspinnerei, Zwick 
 

S I E D L UN G SZ Ä S UR Eine auf Landes- und Regionalebene ausgewiesene Siedlungszäsur befindet 
sich in Mittelstille / Näherstille (SZ-04). Eine Siedlungszäsur ist ein lineares 
Element zur Begrenzung der Siedlungsentwicklung an Ortsrändern und zur 
Sicherung kleinräumig bedeutsamer Freiräume. Die konkrete Ausgestaltung 
erfolgt auf Ebene kommunaler Bauleitplanung. 

 
 
2 . 1 . 3  R E G I O N A L E  V E R K E H R S E R S C H L I E S S U N G  

 „Von den in der Planungsregion ausgewiesenen höher stufigen Zentralen Or-
ten weist Schmalkalden derzeit die schlechteste Anbindung an das großräu-
mig bzw. europäisch bedeutsame Straßennetz auf. Die Behebung dieses in-
frastrukturellen Defizits ist auch in Anbetracht der Tatsache, dass der 
Schmalkaldener Raum zu den leistungsfähigsten und innovativsten Wirt-
schaftsräumen der Planungsregion Südwestthüringen mit einem hohen In-
dustriearbeitsplatzbesatz zählt, eine begründete Forderung der dort angesie-
delten Wirtschaftsunternehmen. Gerade der Aspekt der leistungsfähigen 
verkehrlichen Anbindung von Wirtschaftsräumen ist ein im Marktwettbe-
werb entscheidender Standortfaktor.“ (RP SW-Th, Genehmigungsvorlage, 
1.2.2, G 1-10) 
 

S TR A S SE N N E TZ  Seit der Eingemeindung von Wernshausen im Dezember 2008 verläuft die 
Bundesstraße 19 über das Gebiet der Stadt Schmalkalden.  
Die nächste Bundesautobahn ist die A 71. Die Entfernung zur Anschlussstelle 
Meiningen-Nord beträgt etwa 24 Kilometer. Zu den Anschlussstellen Suhl / 
Zella-Mehlis sowie Oberhof sind es etwa 26 Kilometer.  
Um die Stadt für wirtschaftliche Investitionen attraktiver zu machen, soll die 
Bundesstraße 62 (Bad Hersfeld–Barchfeld) bis zur A 71, Anschlussstelle Suhl 
/ Zella-Mehlis mit einer Teilortsumfahrung bzw. Verlegung der Ortsdurch-
fahrt für Schmalkalden verlängert werden. In diesem Zusammenhang wird 
die bereits bestehende Straße ausgebaut, um dem erhöhten Verkehrsauf-
kommen aus dem Südthüringer Wirtschaftszentrum Suhl / Zella-Mehlis in 
Richtung Osthessen (Bad Hersfeld, Kassel) und den Anforderungen an eine 
überregional bedeutsame Straßenverbindung gerecht zu werden. Die Orts-
umgehung für Schmalkalden befindet sich im Bau.  
 

Schmalkalden liegt an der Deutschen Fachwerkstraße. 
 

S CH I E N E N N E TZ  Seit 1874 ist Schmalkalden über die regional bedeutsame Bahnstrecke 
Wernshausen - Zella-Mehlis an das Bahnnetz angebunden. Die Strecke dient 
u. a. auch zur Erreichbarkeit und inneren Erschließung des Vorbehaltsgebie-
tes Tourismus und Erholung „Thüringer Wald / Thüringer Schiefergebirge“ 
und wird von der Süd-Thüringen-Bahn GmbH befahren.  
In Zella-Mehlis und Wernshausen besteht Anbindung an höhere Netzebenen: 
 überregional bedeutsame Schienenverbindung: Eisenach – Meiningen – 

Sonneberg (Ausbaubedarf) 
 großräumig bedeutsame Schienenverbindung: Erfurt – Würzburg  
 europäisch bedeutsame Schienenverbindungen: Frankfurt Main – Erfurt + 

Neubaustrecke Nürnberg - Erfurt 
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B USV E R K E HR  
 

Das überregionale ÖPNV-Netz ist derzeit noch nicht ausreichend für den 
Tourismus ausgebaut. Im Stadt- und Regionalverkehr ist die Meininger 
Busbetriebs GmbH aktiv. 
 

R A D F E R N -  UN D   
R A D HA UP TWE GE  

 Radfernwege:  Werratal-Radweg 
 Radhauptwege:  Der regional bedeutsame Mommelstein-Radwanderweg 

quert aus nördlicher Richtung die Stadt. Er soll in seiner 
Gesamtlänge als Bindeglied zwischen Werratal-Radweg 
in Wernshausen und Rennsteig-Radwanderweg am 
Rennsteig /Grenzwiese dienen.  
Rosatal-Radwanderweg (Urnshausen - Wernshausen) 

 

Diese Wege sind Bestandteil des Thüringer Radwegekonzeptes. 
 
 

2 . 1 . 4  K O O P E R A T I O N  A U F  R E G I O N A L E R  E B E N E  

S TÄ D TE V E R B UN D   
S ÜD T HÜR IN GE N  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Im Jahr 2000 wurde der Städteverbund Südthüringen (SVST) gegründet, dem 
neben den Städten Suhl, Zella-Mehlis, Oberhof, Meiningen und Hildburghau-
sen auch Schmalkalden angehörte. Mit der Gründung war die Zielstellung 
verbunden, den Zusammenhalt und die Zusammenarbeit in der Region Süd-
thüringen zu stärken und ein Oberzentrum in der Region ("Oberzentrum 
Südthüringen") zu etablieren. Als Kooperationsschwerpunkte im Rahmen des 
Verbundes wurden u. a. die Bereiche ÖPNV (gemeinsamer Tarifverbund in 
Südthüringen), Tourismus, Kultur, Sport, Gewerbeflächenentwicklung, besse-
re Abstimmung im Bildungsbereich und eine stärkere Vernetzung der Feuer-
wehren festgelegt. Der Städteverbund kann als wichtiger Impuls für eine 
umfassende und intensive Zusammenarbeit in Südthüringen betrachtet wer-
den. Umso kritischer ist daher dessen Auflösung 2008 zu werten. Da auf-
grund gebietskörperschaftlicher Zwänge und planerischer Hoheiten – der 
Verbund ging über Kreisgrenzen hinweg - die angedachten Maßnahmen und 
Konzepte nicht umgesetzt werden konnten, wurde der Städteverbund Süd-
thüringen wieder aufgelöst und die Umsetzung der Kooperationsprojekte 
beendet oder zumindest auf unabsehbare Zeit unterbrochen. 
 

R E G IO N A LV E R BUN D   
T HÜR IN GE R  WA LD  E .V .   
 

Schmalkalden ist Mitglied im Regionalverbund Thüringer Wald e.V., einem 
Zusammenschluss von Vereinen und Verbänden mit sich ergänzenden Auf-
gaben und Interessen. Der Wirkungsbereich des Regionalverbundes umfasst 
grundsätzlich das Gebiet des Thüringer Waldes und des Thüringer Schiefer-
gebirges, sowie darüber hinaus die angrenzenden Regionen in den Landkrei-
sen Wartburgkreis, Gotha, Schmalkalden-Meiningen, Ilm-Kreis, Hildburghau-
sen, Saalfeld-Rudolstadt, Sonneberg, Saale-Orla-Kreis sowie das Gebiet der 
kreisfreien Städte Eisenach und Suhl. 
Hauptaufgabe ist die Beförderung der Entwicklung des Verbandsgebietes un-
ter der Marke „Thüringer Wald“ mit dem Ziel der Entwicklung und Realisie-
rung von Projekten, die auf eine Leistungserstellung vor Ort ausgerichtet 
sind. Es soll eine positive Entwicklung des Außen- und Innenimages erreicht 
werden. Damit verbunden sind auch die Pflege ökologisch wertvoller Flä-
chen, die Renaturierung solcher Gebiete und der Erhalt und die Verbesserung 
des Erholungswertes des Thüringer Waldes. Ziel ist es, den Thüringer Wald 
als Erlebnisregion und Top-Tourismusdestination in Deutschland und Europa 
zu positionieren. Ein Erfolg des Verbundes ist die Eröffnung der „Naturpark-
Route Thüringer Wald“ im Jahr 2008, welche auf 450 Kilometern Länge von 
Eisenach bis Saalfeld durch den Thüringer Wald führt. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Werratal-Radweg�
http://de.wikipedia.org/wiki/Wernshausen�
http://de.wikipedia.org/wiki/Rennsteig-Radwanderweg�
http://de.wikipedia.org/wiki/Rennsteig�
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2 .2  GESAMTSTÄDT ISCHE  RAHMENBEDINGUNGEN 

Bestehende und in Erarbeitung befindliche Planungen wurden eingesehen und sind in die Fortschreibung des 
Stadtentwicklungskonzeptes eingeflossen: 
 

2 . 2 . 1  F L Ä C H E N N U T Z U N G S P L A N  

R E C HT SG ÜL T IG  SE I T  
2 4 .0 6 . 2 0 0 4  
 
erarbeitet von Planungsbüro  
Dipl.-Ing. J. Brückner 

Seit 2004 verfügt Schmalkalden über einen verbindlichen Flächennutzungs-
plan (FNP), dem die Entwicklungsziele aus dem Landesentwicklungsplan und 
aus dem Regionalen Raumordnungsplan Südwestthüringen zu Grunde lie-
gen. 
Für das seit 2008 eingemeindete Wernshausen liegt lediglich ein Flächen-
nutzungsplan im Entwurf vor (Aufstellungsbeschluss 27.05.1998), welcher 
keine Rechtsgültigkeit besitzt. 
Daher wird im weiteren ausschließlich der FNP von Schmalkalden vorgestellt: 
 

S TR UK TUR E L LE   
GR UN D Z IE LE  

Strukturelle Grundziele für die Entwicklung der Baugebietsflächen: 
 die Beibehaltung der städtebaulichen und ortsgestalterischen Eigen-

ständigkeit der Stadtteile und Ortsgemeinden und  
 die Erhaltung und Vernetzung der ökologisch und stadtklimatisch 

wichtigen landschaftlichen Freiräume  
 

E N T WICK L UN G SZ IE LE  
(A US Z UG )  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
AUSSCHNITT AUS  
FLÄCHENNUTZUNGSPLAN GESAMT-
PLAN SCHMALKALDEN  

Alle festgeschriebenen Entwicklungsziele sind den o.g. strukturellen Kernaus-
sagen untergeordnet, u.a. wurden folgende festgesetzt: 
 Durchführung der erforderlichen Sanierungen in den Stadtgebieten, be-

sonders in der historischen Altstadt, den Neubaugebieten, alten Dorfkernen 
aber auch Gewerbegebieten 
 die Gewerbeentwicklung muss sich stets dem Stadtbild unterordnen 
 Auslagerung störender Betriebe aus zentrumsnahen Bereichen in die östli-

chen und westlichen Gewerbegebiete unter Beachtung der Gestaltung der 
Stadteingänge 
 Ausweisung von Standorten sowohl für den sozialen Wohnungsbau als 

auch für anspruchsvollen Eigenheimbau und Eigentumswohnungen im 
Rahmen des Bedarfs der Stadt als Mittelzentrum mit Schwerpunkt der 
Siedlungstätigkeit im Kernort Schmalkalden 
 qualitätsgerechter, den touristischen Anforderungen entsprechender Aus-

bau von Beherbergungskapazitäten, von gastronomischen Einrichtungen 
sowie von attraktiven, zielgruppenorientierten Angeboten für Bildung und 
Freizeit, u.a. Erweiterung des Solbades zum Therapiezentrum  
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Mit diesen Entwicklungszielen sind hinsichtlich der stadträumlichen Gliede-
rung bzw. des Stadtbildes bereits wichtige Kernaussagen fixiert, die es im 
Rahmen der Fortschreibung des iSEK zu untermauern gilt. 
 

 

F O R T SC HR E IBUN G 
 

Der Flächennutzungsplan befindet sich derzeit in der Fortschreibung, u.a. 
werden die 2008 eingemeindeten Ortsteile Wernshausen, Niederschmalkal-
den und Helmers berücksichtigt. (Stadtratsbeschluss zur Überarbeitung 
17.03.2007, Rebo-Consult)  
In die Überarbeitung sind die planungsrelevanten Ergebnisse der Masterpla-
nung Landesgartenschau 2015 sowie des ISEKs Schmalkalden einzuarbeiten. 

 
 
 

2 . 2 . 2  S T A N D  D E R  B A U L E I T P L A N U N G  

Der nachfolgend aufgeführte Stand der Bauleitplanung wurde von der Stadt Schmalkalden nachrichtlich über-
nommen: 
 

Rechtskräftig  (Stand 03.03.2011): 
 

Nr. Planbezeichnung 
 

 Satzungsbe-
schluss 

Genehmi-
gung 

Bekanntma-
chung 

1. B-Plan „ERU-Gelände“ 
 

GE 15.09.1997 23.02.1998  16.03.1998 

2. B-Plan „Gewerbegebiet West / Auehütte“ GE / GI 31.05.1994 / 
07.11.1994 

18.10.1994  16.12.1994 

3. B-Plan „Gewerbegebiet West/ Haindorf“ GE 24.08.1995 / 
17.06.1996 

17.06.1996  29.07.1996 

4. B-Plan „Germina“ 
 

GE / MI 05.05.2003 08.08.2003  12.09.2003 

5. V/E-Plan „Auf dem Gries“ WA 14.08.1995 / 
29.01.1996 

19.03.1996  12.04.1996 

6. B-Plan „Fuchsenkothe“ 
 

GE 24.11.2008 09.03.2009  18.03.2009 

7. V/E-Plan „Hellweg-Baumarkt“ SO 08.09.1992 20.11.1992  24.11.92-
15.1.1993  

8. B-Plan „Pfaffenwiese“ SO / MI / WA 19.11.2002 
08.09.2003 

21.01.2004  05.03.2004 

9. V/E-Plan „Wohnanlage  
Neuer Teich 23“ 

WA 22.05.1995 09.10.1995  08.11.1995 

10. B-Plan „Sonnenhof /  
1. Änderung“ 

WR 30.05.2005 01.08.2005  13.10.2005 

11. V/E-Plan „Reichenbacher Straße“ 
 

WR 31.05.1994 11.07.1994 03.08.1994  

12. V/E-Plan „TGZ“ 
 

GE 19.06.1995 15.08.1995 24.08.1995 

13. B-Plan „Gründerpark am TGF“ 
 

GE 20.04.2009 12.08.2009 12.08.2009 

14. V/E-Plan „Festplatz“ 
 

SO 01.07.1996 12.08.1996  16.09.1996 

15. B-Plan „Gewerbegebiet Ost/ Gackenberg“,  
2. Änderung 

GE 01.12.2003 31.01.2005  10.02.2005 

16. B-Plan „Fachhochschule“ 
 

SO 16.12.1996 06.05.1997  30.05.1997 
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Nr. Planbezeichnung 

 
 Satzungsbe-

schluss 
Genehmi-
gung 

Bekanntma-
chung 

 
17. V/E-Plan „Rechts vom Asbacher Wege“ 

 
GE 09.06.2004 10.02.2005 10.02.2005 

18. V/E-Plan „Hammerrain“ 
 

WA 18.09.1995 24.10.1995  21.11.1995 

19. B-Plan „Am Stieg“ (1. und 2. BA) 
 

WA 29.01.1996 23.09.1997  17.10.1997 

20. V/E-Plan „Krauthauck“ 
V/E-Plan „Krauthauck“ Änderung 

WA 22.04.1996 
22.06.1998 

15.10.1996 11.11.1996 
10.07.1998 

21. B-Plan „Gewerbegebiet Mittelstille/ Springstille“  
 

GE 27.10.1997 14.11.1997 14.11.1997 

 Ortsteil Wernshausen (nicht zeichnerisch dargestellt): 
 

22. B-Plan „Goethestraße / Schillerstraße  
Wohnbebauung 

WA 11.10.1993 05.04.1994 24.06.1994 

23. 
 

B-Plan „Gewerbegebiet Süd“ 
1. Änderung 

GE 08.11.1994  
25.08.2008 

 

24. 
 

B-Plan „Gewerbegebiet Rieth“ GE Aufstellung 
21.02.1995 

wurde nicht weiter  
bearbeitet 

25. 
 

B-Plan „Zwickfeld“ Wohnbebauung WA Aufstellung 
27.07.2001 

09.01.2003  

26. 
 

B-Plan „Heyer“ Wohnbebauung WA Aufstellung 
04.04.2006 

bis Entwurf  

27. 
 

B-Plan „Heinzeleite“  WA 08.11.1994 
 

22.02.1995 24.03.1995 

28. 
 

B-Plan „Industriegebiet Nord“ GE Aufstellung 
09.03.2009 

Bearbeitung ruht 

29. 
 

B-Plan „Gewerbegebiet Mitte“ GE 21.02.1995 01.08.1995 – Genehmigung 
mit nicht erfüllbaren Aufla-
gen – wegen Überschwem-
mungsgebiet nicht wirksam 

30. 
 

B-Plan „Pappenholz“ Wohnbebauung WA k.A. Genehmigungsantrag wg. 
Verfahrensfehlern zurückge-
zogen - 
Bearbeitung ruht seit 1995 

 
 
 
in Aufstellung  (Stand 03.03.2011): 
 
A B-Plan "Bereich Westendstraße" 
B B-Plan "Am Alten Graben“ 
C B-Plan "Wohngebiet Am Obertor" 
D B-Plan "Wohngebiet Am Walperloh" - Bearbeitung ruht 
E V/E-Plan "McDonald´s" 
F V/E-Plan „Medimax“ (nicht in Übersichtskarte) 
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ÜBERSICHTSKARTE BAULEITPLANUNG  
 - OHNE WERNSHAUSEN, DA NOCHT NICHT DIGITAL VORLIEGEND 
 

 
 
 
 
 
 
 

Die in Aufstellung befindlichen bzw. noch nicht realisierten Bauleitplanungen sind entsprechend den Zielset-
zungen des iSEK zu prüfen und ggf. anzupassen.  
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2 . 2 . 3  F Ö R D E R G E B I E T E  

 
 
  

 
 
 
 
S A N I E R U N G S G E B I E T  „ I N N E N S T A D T  S C H M A L K A L D E N “  
 

 
 

Das Sanierungsgebiet „Innenstadt Schmalkalden“ wurde bereits 1996 förm-
lich festgesetzt. Der Geltungsbereich umfasst den historischen Stadtkern von 
Schmalkalden mit Teilen des noch bestehenden doppelten Stadtmauerrings, 
den Stadterweiterungen seit dem 13.Jahrhundert bis hin zu den städtebauli-
chen Ergänzungen der letzten Jahrzehnte. Das gesamte Sanierungsgebiet ist 
als Boden- und Flächendenkmal eingestuft. Kleinteiligkeit und wertvolle, 
teilweise unter Denkmalschutz stehende, Fachwerkgebäude prägen die kom-
pakte städtebauliche Struktur und das Flair der Innenstadt. 
Die Sanierung der hochwertigen Stadtanlage erfolgt unter der Maßgabe der 
behutsamen Erneuerung. Neben der Erhaltung und Sanierung der wertvollen, 
mittelalterlichen Bausubstanz lag der Schwerpunkt der Sanierungstätigkeit 
in den letzten Jahren vor allem in der Aufwertung des Stadtbodens, der Er-
höhung der Freiraumqualität und der Herausarbeitung des „Grünen Ringes“ 
(Wallanlagen /Grüngürtel zwischen den Stadtmauern). Diese Maßnahmen 
werden auch in den Folgejahren das Handeln in der „Innenstadt Schmalkal-
den“ bestimmen.  
Für die hochwertige Gestaltung öffentlicher Räume in der Altstadt erhielt die 
Stadt Schmalkalden 2009 den Thüringer Landschaftsarchitekturpreis und 
den Nationalen Preis „Stadt bauen, Stadt leben“ des Bundesministeriums für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung. 
 

ÜBERSICHT ÜBER DIE  
VIER FÖRDERGEBIETE  
DER STADT SCHMALKALDEN 

SANIERUNGSGEBIET 
„ORTSKERN WERNSHAUSEN“ 

SANIERUNGSGEBIET 
„KASSELER STRASSE“ 

SANIERUNGSGEBIET 
„INNENSTADT SCHMALKALDEN“ 

STADTUMBAUGEBIET 
„WALPERLOH“ 
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BLICK AUF DIE  

HISTORISCHE ALTSTADT MIT  

SCHLOSS WILHELMSBURG 
 
Luftbild, LEG Thüringen 

 
 
R A HM E N P LA N   
(STEG Stadtentwicklung Südwest 
gemeinnützige GmbH, 
Waltersleben, Stand 04/2003) 
 
SA N IE R UN G SZ IE LE  

 
Im Jahr 2003 wurde der Rahmenplan für das Sanierungsgebiet „Innenstadt 
Schmalkalden“ überarbeitet (erster Rahmenplan: 1993, Planergruppe Heichel 
/Bonn, auf Grundlage der Vorbereitenden Untersuchungen von 1991-93). 
Darin wurden folgende Sanierungsziele festgeschrieben:   
 

 die Erhaltung und Reparatur des historisch gewachsenen Stadtbildes 
 die zielgerichtete Weiterentwicklung der städtischen Baustruktur 
 behutsame Nachverdichtung des Stadtgefüges durch Beseitigung von 

Baulücken und Schließung fehlender Raumkanten 
 die Erhaltung und Förderung der kleinteiligen, vielfältigen und individuel-

len Nutzungen 
 die funktionale Stärkung der Innenstadt als Zentrum von Handel, Dienst-

leistung, öffentlicher Verwaltung und Wohnen 
 die Bewahrung und Weiterentwicklung der typischen Zonierung der Stadt- 

und Naturräume 
 Erhalt und Sanierung des historischen doppelten Stadtmauerrings 
 Erhalt bzw. Wiederherstellung und Gestaltung der Wallanlagen als innen-

stadtnaher Freiraum  
 die schrittweise Erneuerung der Ver- und Entsorgungsleitungen 
 die weitestgehende Reduzierung und Verlangsamung des Verkehrsauf-

kommens. 
 Erhaltung der kleinteiligen Parzellenstruktur- Erhaltung/Weiterentwicklung 

der kleinteiligen, individuellen Nutzungsvielfalt 
 Erhaltung und Weiterentwicklung der typischen Zonierung der Stadt- und 

Naturräume 
 Erhaltung / Reparatur des historisch gewachsenen Stadtbildes 
 Reduzierung und Verlangsamung des Verkehrs innerhalb der historischen 

Altstadt 
 kontinuierliche Umsetzung des Stadtbodenkonzeptes 
 weitere Verbesserung der Wohn-, Erlebnis-, und Aufenthaltsbedingungen 
 Erhöhung der Attraktivität für den Tourismus und Fremdenverkehr 
 

MA STE R P LA N  IN N E N S TA DT  
 
Junker & Kruse, Dortmund, 
08/2010 

Im Jahr 2010 wurde in Zusammenarbeit mit dem City-Marketing ein „Mas-
terplan Innenstadt – Einzelhandel und Tourismus“ erstellt. Dabei wurde zum 
einen der Tourismus in Schmalkalden hinsichtlich Angebot, Kapazität, Stär-
ken, Schwächen und Chancen bewertet und zum anderen im Rahmen einer 
Einzelhandelserhebung in der Innenstadt Verkaufsflächenverteilung und Au-
ßendarstellung eingeschätzt. Im Ergebnis wurden quartiersbezogene Maß-
nahmen und Impulsprojekte bestimmt. 
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 S A N I E R U N G S G E B I E T  „ K A S S E L E R  S T R A S S E “  ( W e s t s t a d t )  
 

 

Infolge des wirtschaftlichen Strukturwandels Anfang der 90er Jahre fiel ein 
Großteil der bis dahin gewerblich genutzten Flächen brach. Zielstellungen 
der Stadt für das Gebiet sind die Revitalisierung des Gewerbestandortes, die 
Gestaltung einer Stadteingangssituation an der Kasseler Straße, die Stabili-
sierung der vereinzelten Wohnnutzung, die Neuordnung des öffentlichen 
Nahverkehrs sowie die Aufwertung bzw. Neuschaffung öffentlicher Freiräu-
me inkl. deren gesamtstädtische Vernetzung. 
 

 
Machbarkeitsstudie zur Landesgar-
tenschau (Arbeitsgemeinschaft 
Quaas/Wilke, 06/2008) 
 
 

Das Sanierungsgebiet “Kasseler Straße” wurde am 04.04.2007 mit einer Flä-
che von 19,2 ha rechtskräftig förmlich festgelegt. Im Ergebnis der Machbar-
keitsstudie zur Landesgartenschau (Juni 2008) erfolgte die Empfehlung zur 
räumlichen Erweiterung der bis dahin gültigen Grenzen des Sanierungsge-
bietes. Das zugehörige Verfahren wurde im Oktober 2009 abgeschlossen. 
Damit erweiterte sich das bisherige Sanierungsgebiet nach Norden und Sü-
den um die Teilbereiche Westendstraße und Siechenteiche auf eine Fläche 
von ca. 39ha. 
 

GELTUNGSBEREICH  

DES SANIERUNGSGEBIETES  

„KASSELER STRASSE“ - BESTAND 

UND ERWEITERUNGEN (ORANGE) - 
 
nachrichtliche Übernahme aus  
Bericht über die Vorbereitenden 
Untersuchungen Erweiterung  
„Sanierungsgebiet Kasseler Straße“,  
(LEG Thüringen, 09/2009) 

 
 
SA N IE R UN G SZ IE LE  
 
Nachrichtliche Übernahme aus  
Bericht über die Vorbereitenden 
Untersuchungen Erweiterung „Sa-
nierungsgebiet Kasseler Straße“ 

 
Mit der förmlichen Festsetzung des Sanierungsgebietes „Kasseler Straße“ 
wurden folgende Sanierungsziele beschlossen: 
 
 

STADTSTRUKTUR UND STÄDTEBAU   
 flächensparende Neustrukturierung und Entwicklung 
 gezielter Rückbau von ungenutzten, baufälligen, leer stehenden Gebäuden 
 Definition von klaren Raumkanten in den neu zu strukturierenden rück-

wärtigen Bereichen 
 Gestaltung der Kasseler Straße als „Eingangstor“ 
 
 

BEBAUUNG UND NUTZUNG 
 Entschärfung des Nutzungskonfliktes zwischen Wohnen / Schule /Gewerbe 
 Umsetzung der Nutzungs- bzw. Gestaltungskonzepte für die brachliegen-

den Flächen einschließlich Bahnbrachen 
 
 

ERSCHLIESSUNG UND INFRASTRUKTUR 
 Grundstrukturierung durch neu anzulegende Erschließungsstraßen 
 Realisierung der entsprechenden unterirdischen Erschließung 
 Realisierung der notwendigen Ergänzungsnutzungen ÖPNV am Bahnhof 
 Herstellung einer fußläufigen Wegeverbindungen Fuchsenkothe / Siechen-

teiche / Sandgasse sowie Gestaltung des Radwanderweges Werra / Renn-
steig 
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FREIRAUM/ÖKOLOGIE 
 Erhalt/Ergänzung des Baum- und Gehölzbestandes insbesondere an den 

Siechenrasenteichen, der Schmalkalde 
 attraktive Gestaltung der Straßenräume / Einfriedungen 
 Gestaltung der Freianlage Schule in Fortführung des Grünraumes Siechen-

rasen 
 

Mit der Ansiedlung der Viba Sweets GmbH am revitalisierten Gewerbestand-
ort „An der Fuchsenkothe“ befindet sich ein wichtiges Sanierungsziel für die 
Kasseler Straße bereits in Umsetzung. 
 

R E A L I S I E R UN GS -
WE TT BE WE R B   
„Ö P N V -K N O T E N “  

In der weiteren städtebaulichen Entwicklung nimmt die verkehrliche Neu-
ordnung von Busbahnhof und Hauptbahnhof eine Schlüsselstellung ein. Bus 
und Bahn erhalten einen gemeinsamen attraktiven Umsteigepunkt. Hierfür 
fand von Mai bis August 2010 ein Realisierungswettbewerb „Realisierung 
ÖPNV-Knoten Schmalkalden“ statt. Eine weitere Voraussetzung für diese 
Maßnahme ist der Kreiselbau am Kreuzungspunkt Bahnhofstraße / Eichel-
bach durch das Straßenbauamt Südwestthüringen. Die Realisierung zur Er-
leichterung und Optimierung des Verkehrsflusses hat bereits begonnen.  
 

 

1.  PREIS (ENTSCHEIDUNG 08/2010): 
 

Planungsbüro für Landschaftspla-
nung & Freianlagen, Dipl.Ing. Hilde 
Gromeleit, Suhl 
 

Planungsbüro von Mörner + Jün-
ger, Suhl 
 

vogel:plan Architekten, Darmstadt   
K E R N Z O N E N  D E R   
LA N D E SGA R TE N SC HA U 

 
Entsprechend der Machbarkeitsstudie bzw. der Bewerbung Schmalkaldens 
um die 3. Thüringer Landesgartenschau 2015 ist ein Großteil der Flächen der 
Weststadt Bestandteil des Ausstellungsgeländes (Kernzonen A, B, und C). Für 
die Umsetzung wurde ebenfalls ein Ideen- und Realisierungswettbewerb 
ausgelobt (Juni - September 2010). In diesem Zusammenhang soll mit dem 
Westendpark nicht nur die Renaturierung der Schmalkalde mit zugehörigen 
Retentionsflächen erfolgen, sondern ein attraktiver stadtnaher Erholungs-
raum entstehen. Dazu zählen auch die Freianlagen der VIBA Sweets GmbH. 
Die Siechenrasenteiche sind ebenfalls Bestandteil der Landesgartenschau. 
Unter Berücksichtigung der angrenzenden Nutzungen Schule und Senioren-
wohnen entsteht ein halböffentlicher innerstädtischer Grünraum. Nach der 
Umverlegung des Busbahnhofes werden diese Flächen als Bürgerpark gestal-
tet. Neben der Fortführung der Freiraumreihung Westendpark - Viba-Park - 
Siechenrasenteiche sind sie gleichzeitig ein attraktives Wohnumfeld für das 
neue Wohngebiet „HELÜSA“.  
 

1.  PREIS (ENTSCHEIDUNG 09/2010): 
 

s i n a i . 
Faust. Schroll. Schwarz. GmbH, 
Berlin 
 

Machleidt + Partner 
Büro für Städtebau 
 

Mola Winkelmüller Architekten 
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 S T A D T U M B A U G E B I E T  W A L P E R L O H  
 

 

Nach der politischen Wende 1989 vollzogen sich tiefgreifende Veränderun-
gen in dem von 1970 bis 1985 in Block- und Plattenbauweise errichteten 
Wohngebiet „Walperloh“. Die vormals beliebten Wohnungen in den sechsge-
schossigen Gebäuden verloren wegen ihrer relativ kleinen Wohnungen (ca. 
96 Prozent sind 1- bis 3-Raumwohnungen mit max. 57qm Wohnfläche) und 
dem schlechten Wärmedämm- und Schallschutzstandard zunehmend an Ak-
zeptanz – insbesondere für neue „finanzstarke“ Mieter. Zwischen 1990 und 
2001 verlor der Stadtteil rund 41 Prozent seiner Bewohner! Trotz der allmäh-
lichen Stabilisierung und Reduzierung der Leerstandsquote auf durch-
schnittlich ca. 8 Prozent kam es auf Grund der geringen Mieten in diesem 
Wohnungssegment zu einer stetig ansteigenden Konzentration einkom-
mensschwacher Bevölkerungsgruppen. Mit über 1700 Wohnungen ist das 
Wohngebiet für die Stadt Schmalkalden weiterhin unverzichtbarer Bestand-
teil des Wohnungsangebotes. Der Hauptanteil des Wohnungsbestandes be-
findet sich in der Eigentümerschaft der Wohnungsbaugesellschaft der Stadt 
Schmalkalden und der Wohnungsgenossenschaft Schmalkalden eG. 

 

S E K  2 0 0 2  „Walperloh“ wurde im Stadtentwicklungskonzept 2002 als Umstrukturie-
rungsgebiet mit hohem Schrumpfungsanteil (gefährdetes Gebiet) eingestuft 
und ein Stadtteilkonzept zur Aufwertung des Wohnstandortes "Walperloh" 
erarbeitet. Etwa 50 % des Wohnungsbestandes im Stadtteil sollten lt. SEK 
2002 langfristig vom lokalen Wohnungsmarkt genommen werden, überwie-
gend durch Abbruch ganzer Wohnblöcke. 
 

LUFTBILD DES STADTTEILS  

WALPERLOH 
 
Quelle: www.bing.com/maps 

 
 

R A HM E N P LA N  WA L P E R LO H 
Fortschreibung  
 
quaas-stadtplaner, 10/2004 
 
 
 
 

 

Im Zuge der Fortschreibung des Städtebaulichen Rahmenplans wurden die 
Vorgaben des Stadtentwicklungskonzepts auf Stadtteilebene ausformuliert 
und konkretisiert. Gemeinsam mit den Wohnungsunternehmen, den Haupt-
akteuren des Stadt(teil)umbaus, wurde ein baulich-räumliches und funktio-
nales Konzept zur Entwicklung des Stadtteils erarbeitet, das sowohl die lang-
fristige, schrittweise Perspektive des Rückbaus als auch die Notwendigkeit 
zur kurzfristigen Aufwertung beinhaltet. Die Rückbauzielstellung des SEK 
2002 wurde leicht reduziert. 
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IN TE GR IE R TE S  STA D T TE I L -
E N T WICK L UN G SK O N Z E P T  
F ÜR  WA LP E R LO H –   
WE TT BE WE R B SBE I TR A G  
Z UM B UN D E S WE T TBWE R B  
„E N E R GE T I SC HE   
SA N IE R UN G V O N  GR O SS -
WO HN SIE D LUN GE N “  
 
WOHNSTADT Stadtentwicklungs- 
und Wohnungsbaugesellschaft 
Hessen mbH, Geschäftsst. Weimar,  
Architekturbüro Biessmann & 
Büttner/ Schmalkalden,  
Architekturbüro Dr. Klaus Rasche / 
Magdala,  
Planungsbüro Kiesel / Weimar 
05/2009 
 

Die Stadt Schmalkalden beteiligte sich 2009 in Kooperation mit der Woh-
nungsgenossenschaft Schmalkalden eG (Federführung), der Wohnungsbau 
GmbH und den Stadtwerken Schmalkalden GmbH am Bundeswettbewerb 
„Energetische Sanierung von Großwohnsiedlungen“ mit einem integrierten 
Stadtteilentwicklungskonzept für „Walperloh“. Der Wettbewerbsbeitrag be-
inhaltet detaillierte Konzepte zur Wohnungswirtschaft, Stadtteilentwicklung, 
Energieeffizienz, Finanzierung, Partizipation und Durchführung.  
Neben der energetischen Sanierung ist die Anpassung des Wohngebietes an 
sinkende Einwohnerzahlen nach wie vor ein wichtiges Ziel. In diesem Kon-
zept wird von einer für die Eigentümer akzeptablen Reduzierung des Woh-
nungsbestandes um maximal 380 Wohnungen ausgegangen, davon ca. 75 % 
als Komplettabriss und ca. 25 % als Teilrückbau. Zahlenmäßig liegt der ge-
plante Rückbau zwar deutlich unter den Zielsetzungen des SEK 2002 und des 
Rahmenplans 2004, strukturell orientiert er sich jedoch an den im Rahmen-
plan entwickelten Ansätzen. Das Gebiet wird in Walperloh Tal und Walperloh 
Berg gegliedert. Während die Potentiale des unteren Bereiches (Walperloh 
Tal) wegen des flachen Geländes im senioren- und behindertenfreundlichen 
Umbau der Wohnhäuser und Wohnungen für ein älter werdendes Klientel 
liegen, stehen im höher gelegenen Bereich (Walperloh Berg) der Land-
schaftsbezug und der Ausblick im Vordergrund der Vermarktung. 
 

 

 S A N I E R U N G S G E B I E T  „ O R T S K E R N  W E R N S H A U S E N “  
 

 
R A HM E N P LA N   
 
Dipl.Geogr. Klaus Fleischhauer,  
Bad Hersfeld, 26.02.1997 

Für das Sanierungsgebiet „Ortskern Wernshausen“ wurde bereits 1997 ein 
Rahmenplan erstellt. Förmlich festgesetzt wurde das 28 ha große Gebiet je-
doch erst 2001 (Bekanntmachung 14.12.2001).  
Der Rahmenplan erarbeitete eine umfangreiche Bestandserfassung hinsicht-
lich Bevölkerungsstruktur, Bauflächenbilanz, Wirtschaftsentwicklung, Ver-
kehr und Erschließung, Erholungs- und Fremdenverkehrskonzept, Ortsbild 
und Baugestaltung, Grünordnung und Ökologie. Zudem wurden eine Gebäu-
deerhebung und eine Haushaltsbefragung durchgeführt. Es wurde ein Ent-
wicklungskonzept für die Aspekte der Nutzungen, der Bodengestaltung, der 
Stadtgestalt, des Verkehrs und der Grünflächen bzw. Freiräume erarbeitet. 
Des Weiteren wurden Detaillösungen für Teilbereiche aufgezeigt sowie öf-
fentliche Maßnahmen und Prioritäten festgesetzt. 
Seit dem hat sich in Wernshausen viel getan: viele der zahlreichen ortsbild-
prägenden Fachwerkhäuser sind inzwischen saniert, das Gewerbegebiet hat 
sich auf Grund seiner verkehrsgünstigen Lage etabliert, die Werra wurde für 
den Wassertourismus erschlossen. Seit dem 01.12.2008 ist Wernshausen 
eingemeindeter Ortsteil der Stadt Schmalkalden. 
 

BLICK AUF EINEN TEIL DES ORTS-
KERNS VON WERNSHAUSEN VOM 
KIRCHBERG AUS NACH SÜDEN 

 
 
aus: „Städtebaulicher Rahmenplan, 
Ortskernsanierung Wernshausen“  
Bild:  interdesign Werbeagentur 
Greif, Eiterfeld, 1995  



S T A D T  S C H M A L K A L D E N  
 

Seite 24 von 93 

2 . 2 . 4  T H Ü R I N G E R  L A N D E S G A R T E N S C H A U  2 0 1 5  –  G A R T E N Z E I T R E I S E  

GR O SSE R E I GN I S  M I T  
S TA D TE N TWI CK LUN GS -
R E LE V A N Z  

Die Landesgartenschau ist ein Großereignis in Schmalkalden mit Stadtent-
wicklungsrelevanz. Neben der Gestaltung einer zusammenhängenden Grün-
fläche von ca. 10 bis 15 ha ist die nachhaltige Verbesserung der Lebens- und 
Umweltqualität in einem speziell ausgewählten Bereich eine wesentliche 
Aufgabe der Schau.  
 

V E R SC H IE B UN G  
V O N  2 0 1 3  A UF  2 0 1 5  

Ursprünglich war die Durchführung der 3. Thüringer Landesgartenschau für 
2013 geplant. Im November 2010 entschieden sich die Thüringer Landesre-
gierung und die Stadt Schmalkalden für eine Verlängerung der Vorberei-
tungszeit und damit zur Durchführung im Jahre 2015. 
 

K O N Z E P T IO N  D E R  LA N D ES -
GA R TE N SC HA U 2 0 1 5  
 
 
 

 

Die Landesgartenschau Schmalkalden versteht sich als integrierte Entwick-
lungskonzeption mit verschiedenen Schwerpunkten und Ebenen. Neben den 
eingezäunten Ausstellungsbereichen, die sich außer dem Schloss Wilhelms-
burg vorwiegend im Sanierungsgebiet „Kasseler Straße“ konzentrieren, wird 
die Konzeption durch weitere Bereiche und zahlreiche Begleitprojekte inner-
halb der Stadt Schmalkalden ergänzt. Dazu zählen u.a. die Reaktivierung des 
Soleparks, die weitere Sanierung des Stadtbodens und ausgewählter Einzel-
objekte innerhalb der Altstadt, die Qualifizierung der gesamtstädtischen We-
gebeziehungen, die Gewässerentwicklung und die Verknüpfung bzw. der 
Ausbau vorhandener Grünstrukturen. Nur durch die Überlagerung und das 
Ineinandergreifen dieser verschiedenen Ebenen entsteht das Gesamtbild 
„Landesgartenschau Schmalkalden 2015“.  
 
Ausgehend vom Leitthema der „GartenZeitReise“ führt das Ausstellungskon-
zept durch die vielgestaltigen urbanen Landschaften der Stadt zwischen 
Schmalkalde und Stille. Die Landesgartenschau Schmalkalden verbindet die 
Moderne mit der Historie. Sie zeigt eine neue Stadt- und Freiflächenentwick-
lung in der „Westlichen Vorstadt“. Hier sollen großzügige moderne und zu-
kunftsweisende Erlebnis-Areale vor den Toren der Altstadt entstehen. Ziel ist 
es, die großflächigen Areale in der „Westlichen Vorstadt“ (Weststadt) stärker 
mit der Innenstadt zu verbinden. Dabei stehen die Weiterentwicklung und 
Nutzung der in den letzten Jahren erneuerten attraktiven Verbindungswege 
(„Steinerner Weg“, Stadtboden) und die Entwicklung von Grünzäsuren („Grü-
ner Weg“, Grüner Stadtring) im Vordergrund. Die Vernetzung von Ausstel-
lungsgelände, Innenstadt und Schloss Wilhelmsburg erhöht den Erlebniswert 
für die Besucher über die Zeit der Landesgartenschau hinaus. In einzelnen, 
miteinander verbundenen, Bereichen folgt der Besucher chronologisch den 
Epochen der Stadtentwicklung. Mit der Schwerpunktsetzung auf die Vielfalt 
von Gartenthemen entsteht ein Brückenschlag zum Leitbild der „GartenZeit-
Reise“. Begleitprojekte im Umfeld tragen wichtige Besonderheiten der Regi-
on in das Konzept hinein. 
 

MA STE R P LA N 

 
 

Wesentliches Planungs- und Koordinierungsinstrument für die Vorbereitung 
und Durchführung der Landesgartenschau ist der Masterplan, welcher die 
zur Bewerbung eingereichten Unterlagen konkretisiert und weiterentwickelt. 
Der Masterplan enthält folgende Aussagen und Empfehlungen: 
 strukturelle Organisation der Arbeitsfelder  
 Gesamtkonzept und Beschreibung der Teilbereiche einschließlich genauer 

Abgrenzung und Definition der Kernzonen 
 Flächenverfügbarkeit und –bilanz 
 Maßnahmenkataloge / Einzelvorhaben und Umsetzungsstrategien je Teil-

bereich 
 Kosten- und Finanzübersicht 
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GE SA M TÜBE R S IC HT   
LA N D E SGA R TE N SC HA U A U S  
MA STE R P LA N 
 
Arbeitsgemeinschaft  
dane*quaas*wilke 
 

DANE - Landschaftsarchitekten, 
Weimar 
 

quaas_stadtplaner, Weimar 
 

Stadtplanungsbüro Wilke, Erfurt 
 

Stand 05/2010 
 

 
 

Für die Umsetzung der konzeptionellen Leitidee wurde ein nichtoffener      
Ideen- und Realisierungswettbewerb mit vorgeschaltetem Bewerbungsver-
fahren ausgelobt (Juni - September 2010). Gegenstand des Wettbewerbes 
war die Ausformulierung des bereits in der Bewerbung skizzierten und im 
Weiteren qualifizierten Ausstellungs- und Nachnutzungskonzeptes der Lan-
desgartenschau in der „Westlichen Vorstadt“. Der Ideenteil des Wettbewerbs 
zielte dabei auf die kreative Umsetzung der Leitidee „GartenZeitReise“ für die 
Kernzonen A, B und C sowie den Bereich D des Landesgartenschaugeländes 
ab. Mit dem Realisierungsteil sollten konkrete Vorschläge für die langfristige 
Nutzung ehemaliger Gewerbeareale in Verbindung mit Gestaltungsvorschlä-
gen für neue öffentliche Grünanlagen in den Kernzonen A und C gefunden 
werden. Der Wettbewerb ist Bestandteil des VOF-Verfahrens zur Vergabe von 
Planungsleistungen und befindet sich gegenwärtig in der Umsetzung.  
 

WE TT BE WE R B SBE I TR A G  F ÜR  
D IE  K E R N Z O N E N  
 
1.  PREIS (ENTSCHEIDUNG 09/2010): 
 
s i n a i . 
Faust. Schroll. Schwarz. GmbH, 
Berlin 
 

Machleidt + Partner 
Büro für Städtebau 
 

Mola Winkelmüller Architekten 
 

 
 

2 . 2 . 5  S O N S T I G E S  
 Neben den vorgenannten Konzeptionen gibt es noch weitere Planungen für 

einzelne Ortsteile und Teilbereiche des Stadtgebietes: 
 

GR UM BA C H  Dorferneuerungsplanung, 1993 
 

N I E D E R S CHMA LK A LD E N  
 

 Dorferneuerungsplanung, 1994 

MI TTE LS CH MA LK A LD E N  
 

 Dorferneuerungsplanung, Rahmenplan ERU-Gelände 

HE LME R S  
 

 Dorferneuerungsplanung, 1997 

BR E I TE N BA C H 
 

 Dorferneuerungsplanung, 1999 

A S BA CH 
 

 Dorferneuerungsplanung, 2000 

MÖ CK E R S  
 

 Dorfentwicklungsplanung, 2000 – wird gegenwärtig aktualisiert 
 

R E IC HE N BA C H 
 

 Dorferneuerungsplanung, 2003 

MI TTE LS T I L LE  
 

 Dorferneuerungsplanung, 2005 
 

A L LGE ME IN  
 

 Leitbildstruktur für die Stadt Schmalkalden 
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2 .3  STATUS  QUO   -    BESTANDSANALYSE  GESAMTSTADT     

2 . 3 . 1  G L I E D E R U N G  I N  S T A D T T E I L E  

 Integrierte Stadtentwicklungskonzepte sind lernende Systeme, die über die 
nächsten Jahre einer ständigen Beobachtung und Fortführung entsprechend 
der wirtschaftlichen und der mittel- und langfristigen demografischen Ent-
wicklung bedürfen. Hierfür sind effektive Kontrollmechanismen erforderlich. 
 

S TA D T TE I LE  (2 3 )  
 

Um Entwicklungen und Handlungsergebnisse im Prozess des Stadtumbaus 
teilräumlich zuordnen, werten und vergleichen zu können, wurde die Stadt 
Schmalkalden in 23 Stadtteile gegliedert. Dabei wurde auf die Einteilung des 
iSEK 2002 in 20 Quartiere zurückgegriffen, welche weitestgehend auf einer 
Gliederung nach Ortsteilen bzw. im Bereich der Kernstadt auf einer Zuord-
nung nach Bautypologien beruhte. Die damaligen Grenzen wurden im Rah-
men der Fortschreibung der Stadtentwicklungskonzeption in Abstimmung 
mit der Stadtverwaltung teilweise leicht modifiziert. Auf Grund der Einge-
meindung wurden die Stadtteile Niederschmalkalden, Wernshausen und 
Helmers ergänzt. Diese Gliederung wurde dem Stadtentwicklungskonzept für 
die Analyse des Status Quo und für das Entwicklungskonzept zugrunde ge-
legt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
01_ Innenstadt 09_ Reichenbach* 17_ Haindorf 
02_ Walperloh 10_ Asbach 18_ Möckers* 
03_ Damenviertel 11_ Die Klinge    (ehem.: Röthof) 19_ Weststadt (ehem.: Aue) 
04_ Queste      (ehem.: Wilhelmsburg) 12_ Näherstille 20_ Volkers 
05_ Grasberg   (ehem.: Südstadt – Welgerstal) 13_ Mittelstille 21_ Niederschmalkalden 
06_ Rötberg 14_ Breitenbach* 22_ Wernshausen 
07_ Nordstadt (ehem.: Weidebrunner Landstr.) 15_ Grumbach* 23_ Helmers* 
08_ Weidebrunn 16_ Mittelschmalkalden  
 
* diese Stadtteile fallen lt. Absprache innerhalb der Lenkungsrunde aus der Bewertung heraus 
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S TA T I S T I S CHE  BE Z IR K E  (8 )  Abweichend davon ist das gesamte Stadtgebiet derzeit in nur acht statisti-

sche Bezirke unterteilt. So umfasst beispielsweise der statistische Bezirk 
„Schmalkalden“ allein dreizehn – sehr unterschiedlich geformte – Stadtteile. 
Dies macht eine stadteilbezogene Auswertung in Teilen unmöglich.  
 

E MP F E HL UN G Zukünftig sollte, insbesondere im Hinblick auf den Aufbau eines kommuna-
len Monitorings, die feingliedrigere Struktur des Stadtentwicklungskonzeptes 
übernommen werden, um konkrete ortsteilbezogene Daten erfassen und ab-
bilden zu können. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1. Schmalkalden (umfasst 13 Stadtteile) 09_ Reichenbach Statistisch eigenständig geführte 
  01_ Innenstadt 11_ Die Klinge   Stadtteile 
  02_ Walperloh 12_ Näherstille 3.   10_ Asbach 
  03_ Damenviertel 19_ Weststadt / Aue 4.   13_ Mittelstille 
  04_ Queste  20_ Volkers 5.   14_ Breitenbach 
  05_ Grasberg    2. Wernshausen (umfasst 3 Stadtteile) 6.   15_ Grumbach 
  06_ Rötberg 21_ Niederschmalkalden 7.   16_ Mittelschmalkalden und 
  07_ Nordstadt  22_ Wernshausen       17_ Haindorf 
  08_ Weidebrunn 23_ Helmers 8.   18_ Möckers 
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2 . 3 . 2  S T Ä D T E B A U  U N D  K U L T U R L A N D S C H A F T  

K U LT UR LA N D SC HA F TE N  
T HÜR IN GE R  WA LD  UN D  
WE R R A TA L  

Das Stadtgebiet von Schmalkalden liegt in der regional bedeutsamen ge-
wachsenen Kulturlandschaft des Thüringer Waldes. Die Ortsteile Wernshau-
sen und Niederschmalkalden im Westen des Stadtgebietes befinden sich im 
Bereich des übergreifenden Kulturlandschaftsraumes Werratal. Dieser zeich-
net sich durch seine spezifische Ambivalenz zwischen hoher Besiedlungsdy-
namik und urbaner Kultur versus ländlicher Prägung und naturnaher Ent-
wicklung aus. 
  

K E R N S TA D T  
S CH MA LK A LD E N  

Die historisch gewachsenen Stadtgebiete drängen sich in den Talräumen der 
Schmalkalde, der Stille und des Asbachs. Der Altstadtkern mit dreieckigem 
Grundriss liegt an der Einmündung des Stille-Tals in das Tal der Schmalkalde. 
Auf dem Podest des Questenberges gelegen, dominiert das Schloss Wil-
helmsburg, neben den Türmen der Stadtkirche St. Georg sowie den fünf Ke-
menaten, die Silhouette der Stadt. Über Jahre hinweg formte sich zwischen 
den doppelten Stadtmauerringen ein für die Innenstadt bedeutender Frei-
raum. Die Schlossanlage mit Teich stellt einen besonderen kultur- und gar-
tengeschichtlichen Höhepunkt dar. 1976 wurde die gesamte Altstadt mit ih-
rer Vielzahl von Fachwerkhäusern aus dem 16. bis 18. Jahrhundert als wert-
volles Zeugnis mittelalterlichen Städtebaus unter Denkmalschutz gestellt.  
Einst verliefen die Stille und Schmalkalde durch die Stadt. Nach ihrer Verroh-
rung und Begradigung berühren sie die Stadtanlage nur noch tangential und 
treten als Wasserflächen kaum in Erscheinung.  
 

 Im Zuge der Industrialisierung und des Anschlusses an die Eisenbahnlinie 
erweiterte sich das Stadtgebiet zunächst in die Haupttäler nach Westen, 
Norden und Osten. Erst in den letzten Jahrzehnten wurden zunehmend auch 
die Hanglagen besiedelt (am Walperloh, am Rötberg, an der Queste, am 
Biebesberg in Näherstille). Noch heute ist die Siedlungsentwicklung an den 
unterschiedlichen Bau- und Raumstrukturen der um die Altstadt gelegenen 
Stadtteile ablesbar.  
 

 Mit dem Bau des Plattenbaugebietes Walperloh (1970-1985) überschreitet 
eine Siedlung erstmals die ansonsten gewahrte 350m Höhenlinie. In den 
Nachwendejahren folgte das Technologie- und Gründer-Förderzentrum (TGF) 
in unmittelbarer Nachbarschaft.  
Zwar verzichtete Schmalkalden nach der Wende weitestgehend auf externe 
Flächenausweisungen für großzügig angelegte Einkaufsparadiese am Stadt-
rand, dafür etablieren sich jedoch Großmärkte (Baumarkt, Kaufland, 
Medimax) in sensiblen Bereichen vor den Toren der Altstadt. Diese baulichen 
Entwicklungen beeinflussen die Konsolidierung der Stadtränder und Stadt-
eingänge sowie  die Flussauen von Stille und Schmalkalde nachhaltig. Sie 
führen zu Störungen im Stadtbild, lösen strukturelle Zusammenhänge auf 
und verstellen wichtige Blickbeziehungen. 
 

E IN GE M E IN D UN GE N  Auf Grund verwaltungspolitischer Entscheidungen kam es in den vergange-
nen Jahren zu mehreren Eingemeindungen und das Stadtgebiet 
Schmalkaldens  vergrößerte sich deutlich: 
Am 01.07. 1994 wurde folgende Orte eingemeindet: 
 Asbach,  
 Grumbach,  
 Mittelschmalkladen mit dem Stadtteil Haindorf,  
 Mittelstille mit dem Stadtteil Breitenbach und  
 Möckers. 
 

Am 01.12.2008 wurde die bis dahin eigenständige Gemeinde Wernshausen, 
mit ihren Ortsteilen Niederschmalkalden und Helmers eingemeindet. 



 i S E K   2 0 1 0 / 1 1  

Seite 29 von 93 

 

WE R N SHA U SE N  Der Ortsteil Wernshausen befindet sich an der Werra, hier münden zwei Täler 
in das Werratal ein: das der Schmalkalde von Osten und das der Rosa von 
Westen. Wald und Wasser waren für die Entwicklung Wernshausens in den 
vergangenen Jahrhunderten von großer Bedeutung: der Wald für die Holz-
gewinnung /-verarbeitung sowie die Köhlerei und das Wasser für Mühlen, 
Sägewerke und als Flößerei-Verkehrsweg für den Holztransport.  
Heute spielt die Werra als Transportweg keine Rolle mehr, dafür tangieren 
die B19 und die Eisenbahnstrecke Eisenach – Meiningen den Ort.  
Als besonders fernwirksames Gebäude ist die auf dem Kirchberg stehende 
Dorfkirche zu nennen. 
 

HE LME R S  
 

Der kleine Ortsteil Helmers, gelegen im Tal der Rosa, verfügt in seinem Orts-
kern über Fachwerkhäuser aus dem 17./18. Jh., die ebenso wie der 24m hohe 
Bergfried der Ruine der Frankenburg aus dem 12. Jh., unter Denkmalschutz 
stehen. 
 

N I E D E R S CHMA LK A LD E N  
 

Niederschmalkalden liegt in der Aue der Schmalkalde an der einstigen Han-
delsstraße Frankfurt/Main - Leipzig - Eisenach - Nürnberg, der heutigen B 
19. Das Gasthaus "Zum freien Ritter" auf der Zwick, ausgestattet mit eigener 
Brauerei und Brennerei erlangte Bedeutung als Station der Postspedition mit 
Vorspanndienst für ca. 100 Pferde. Die Kirche des Ortes stammt aus dem 
Jahr 1900. 
 

M I T TE LS CH MA LK A LD E N  /  
HA IN D O R F  
 
(nachrichtliche Übernahme aus 
FNP 2004) 
 

Die beiden dörflichen Ortslagen befinden sich in der breiten Schmalkaldeaue 
und sind an der Hauptstraße noch nicht vollständig zusammengewachsen, 
was auch unbedingt verhindert werden muss. Wohnsiedlungen befinden sich 
auch in kleinen Seitentälern und am Möckersberg. Insgesamt überwiegt eine 
2-geschossige Bebauung. Mittelschmalkalden und Haindorf liegen derzeit 
noch an der L 1026, der Hauptzufahrtsstraße für Schmalkalden von der B19 
her. Mit der geplanten Umgehungsstraße wird sich die Situation verändern. 
Haindorf verfügt über die älteste Dorfkirche des Dekanats Schmalkalden, 
diese wurde 1444-1467 im Stil der Spätgotik errichtet. 
 

MÖ CK E R S  
 
(nachrichtliche Übernahme aus 
FNP 2004) 
 

Möckers liegt sehr abgeschieden im Tal des Möckersbach und ist nur durch 
eine Stichstraße erreichbar. Das Dorf ist ausschließlich in den drei Talarmen 
entlang der Straßen gewachsen. Nur die Kirche steht am Berg über dem Ort, 
umgeben von wenigen, meist 2-geschossigen Häusern. 
 

V O LK E R S  
 

Das seit jeher kleine Dorf Volkers wurde 1961 in die Stadt Schmalkalden ein-
gemeindet. Heute leben hier ca. 150 Einwohner. Die langgestreckte, von Ber-
gen und Wald umschlossene Siedlung liegt in einem tief eingeschnittenen 
Tal, das zwischen den Ortsteilen Aue und Haindorf in das Schmalkaldetal 
trifft. 
 

A UE  
 

Der seit 1957 eingemeindete Stadtteil Aue liegt in der breiten, dicht besiedel-
ten Schmalkaldeaue. Im 19. Jh. gab es neben einer Schleifkothe eine Mahl-
mühle. 1852 eröffnete die erste Metallschreibfeder-Fabrik auf deutschem 
Boden. Ein Hochofen (Auehütte) folgte, ebenfalls eine Firma zur 
Striegelherstellung sowie eine Holzwarenfabrik. Dementsprechend ging die 
dörfliche Prägung des Ortsteiles zugunsten einer heterogen Gemengelage 
verloren. 
 

R E IC HE N BA C H 
 

Der Stadtteil Reichenbach befindet sich weit nördlich des Stadtkerns von 
Schmalkalden westlich der Schmalkalde. 1973 wurde er eingemeindet. Die 
Bewohner lebten von Ackerbau oder waren als Bergleute in den Gruben am 
Stahlberg beschäftigt. Bis ins 19. Jahrhundert gab es auch zwei Stahlhäm-
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mer. 
 
WE ID E BR UN N  
 

 
Das ehemalige Dorf Weidebrunn erstreckt sich auf einer Länge von etwa ei-
nem Kilometer zwischen sanft ansteigenden Hängen in der hier etwa 500 
Meter breiten Talaue der Schmalkalde, nördlich der Kernstadt. Hier tritt eine 
starke Karstquelle, das Gespringe, an die Oberfläche, welche in die Schmal-
kalde mündet. Das Gespring wurde bis 2002 als Hauptquelle für die Wasser-
versorgung der Stadt Schmalkalden genutzt.  
Seit dem 17. Jh. Befindet sich nördlich der Dorflage ein Stahlhammer mit 
Hochofenanlage, welche bis 1870 ständig erweitert und 1924 still gelegt 
wurde. Heute ist diese Technisches Denkmal und Museum für die das Eisen-
hüttenwesen und die Schmalkalder Kleineisenindustrie. 
Weidebrunn wurde bereits 1950 eingemeindet. 
 

A S BA CH 
 
(nachrichtliche Übernahme aus 
FNP 2004) 
 

Das in der Tallage zwischen steilen Bergen gelegene Asbach war ursprüng-
lich ein Gewerbedorf (Zentrum der Metallverarbeitung) mit Fachwerkhäusern 
und mitteldeutsch-fränkischen Dreiseitengehöften entlang des Asbach. Die 
historische Siedlungsstruktur besteht aus Siedlungsbändern, die entlang der 
Hauptstraße und im Seitental des Käbachs verlaufen und sich an den natur-
räumlichen Gegebenheiten orientieren. Im Ortsmittelpunkt befindet sich die 
1730 erbaute Kirche.  
In den 1970er und 1980er Jahren ging viel von dieser alten Struktur verlo-
ren. Es kamen häufig Flachdächer zur Anwendung, die Siedlungsstruktur 
wurde ignoriert.  
 

N Ä HE R ST I L LE  
 

Die seit 1978 eingemeindete Ortslage Näherstille erstreckt sich beiderseits 
des Baches Stille, in die am unteren Ortsrand der Asbach mündet. Das breite 
Tal der Stille wird landwirtschaftlich genutzt. Im Ort befanden sich zwei 
Stiftsgüter, wovon der Kapitelhof (Fachwerkbau 15.Jh.) unter Denkmalschutz 
steht. Mit den Stiftsgütern war die Schäfereigerechtigkeit verbunden. Dane-
ben gab es eine Mahlmühle und im 19. Jh. eine Ziegelhütte. 
 

M I T TE LS T I L LE  
 
(nachrichtliche Übernahme aus 
FNP 2004) 
 

Mittelstille erstreckt sich am Mittellauf der Stille in einem weitgespannten 
Tal und hat sich das dörfliche Ortsbild überwiegend bewahrt. Die Ortslage ist 
charakterisiert durch aufgelockerte, z.T. noch dörfliche Strukturen entlang 
der Hauptverkehrsstraße mit wenigen Seitenstraßen und überwiegend 2-
geschossiger Bebauung. Im Südwesten befindet sich „Am Stieg“ eine größere 
Wohnbauflächenerweiterung mit Eigenheimen. Während eine Tankstelle und 
ein Autohaus am Ortsrand Richtung Näherstille noch vertretbar sind, sind 
die Autowerkstatt im Stillgrund Richtung Springstille und das gegenüber ge-
legene Busunternehmen als Fehlentwicklungen einzuschätzen. 
 

BR E I TE N BA C H 
 
(nachrichtliche Übernahme aus 
FNP 2004) 
 

Breitenbach, in einem Seitental des Stillergrundes gelegen, hat in großen Tei-
len das dörfliche Ortsbild bewahrt. Vor Jahren war Breitenbach noch aus-
schließlich ein Wohndorf an der Ortsverbindungsstraße nach Christes mit ei-
nigen Querwegen und überwiegend 2-geschossiger Bebauung. Durch meh-
rere Wiedereinrichter gibt es ein Aufleben dörflicher Lebensweise. 
 

GR UMBA C H 
 
(nachrichtliche Übernahme aus 
FNP 2004) 
 

Das von Wald und Bergen umgebene Grumbach besitzt teilweise noch dörf-
lichen Charakter. Der abgeschieden gelegene Ort ist ein reines Straßendorf, 
welches sich ausgehend vom Dorfplatz am Schnittpunkt von Seitentälern 
entwickelt hat. Es sind noch einige bäuerliche Höfe vorhanden. Es überwiegt 
eine 2-geschossige Bebauung.  
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S TA D T B I LD  Das Gesamtstadtgefüge Schmalkaldens gestaltet sich in seiner Struktur und 
Nutzung sehr heterogen. Während die historische Altstadt den Grundsätzen 
einer kompakten Stadtanlage folgt, verschmelzen die einstigen Ortsteile in 
den Haupttälern zunehmend mit den dazwischen liegenden gewerblichen 
Strukturen. Die ehemaligen grünen Zäsuren und Ortsränder sind aufgelöst, 
die Weiträumigkeit der Flussaue der Schmalkalde nicht mehr durchgängig 
erlebbar. Damit entstand eine Vielzahl von Nachbarschaften zwischen klein-
teiliger Wohnbebauung und großflächigen gewerblichen Strukturen. Seit der 
„Wende“ liegen einige dieser Strukturen brach. Die bestehenden Nutzungs-
konflikte blieben größtenteils unverändert.   

 Aufgrund der splitterhaften Flächennutzung sind die Stadteingänge kaum 
erkennbar. Die starke Heterogenität lässt funktionale Zusammenhänge in der 
Stadt nur schwerlich nachvollziehen. 
 

WO HN UN G SMA R K T  UN D  
BA ULA N D E N TW ICK L UN G 

Aufgrund unzureichender Angaben zu Anzahl, Zustand und Ausstattung von 
Wohneinheiten im Stadtgebiet Schmalkalden werden im Rahmen der Fort-
schreibung des iSEK keine Aussagen zum Wohnungsmarkt und zur Bauland-
entwicklung getroffen. (Die Angaben zum Wohnungsmarkt aus dem SEK 
2002 sind ohne die Bestände der Ortsteile Wernshausen, Niederschmalkalden 
und Helmers.) 
Entsprechend der Ankündigung im Amtsblatt 03/2011 wird in diesem Jahr 
eine Volks-, Gebäude- und Wohnraumzählung (Zensus 2011) durchgeführt. 
Nach Abschluss dieser Erhebungen sind dann fundierte Aussagen zur Ent-
wicklung des Wohnungsmarktes möglich und sinnvoll. Insbesondere der As-
pekt der Baulandentwicklung wird auf dieser Basis im Zuge der aktuellen 
FNP-Fortschreibung einen Schwerpunkt darstellen. 
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2 . 3 . 3  N A T U R  U N D  F R E I R A U M  

N A T UR R Ä UML I CHE  LA GE  Geographisch liegt das Schmalkalder Gebiet im Südthüringer Buntsandstein-
land. Nach Norden und Osten wird es durch den Rennsteig begrenzt. Am 
Südwesthang des Thüringer Waldes gelegen, entwickelte sich die Stadtanla-
ge in einem Talkessel auf 300m über NN am Zusammenfluss von Stille und 
Schmalkalde zwischen Röth- und Grasberg. Steile Hanglagen betten die 
Stadt allseits ein. Mit dem Auslaufen des Gebirgszuges des Thüringer Waldes 
öffnet sich die Aue nach Westen hin. Von der Queste aus eröffnet sich der 
Blick in die breite Talaue Richtung Werratal und Rhön.  Die strategisch güns-
tige Lage über der Stadt nutzend, befindet sich hier Schloss Wilhelmsburg. 
Die Stadt Schmalkalden liegt am Rand des Naturparks Thüringer Wald.  
 

R O D UN G  UN D  A CK E R -  
T E R R A SSE N  I M   
1 1 .  J A HR H UN D E R T  

Die umfangreiche Siedlungsbewegung im 11. Jhd. und die Bergbautätigkeit 
ab dem 13. Jhd. beeinflussten das Landschaftsbild nachhaltig. Rodung mini-
mierte die Waldlagen. Die intensive landwirtschaftliche Nutzung führte zur 
Ausformung von Ackerterrassen, bedingt durch den Anbau von Kartoffeln. 
Im 16. Jhd. begann die Wiederaufforstung mit Fichtenmonokulturen.  
 

S I E D L UN G SE R WE I T E R UN G  
IM  Z U GE  D E R   
IN D U S TR IA L I S I E R UN G 

Mit der Industrialisierung setzte die verstärkte Bebauung der Talräume und 
der stadtnahen Hanglagen ein. Die entstandenen Stadtteile zeichnen sich 
auch heute noch durch ein hohes Maß an Durchgrünung aus. In den 1970er 
Jahren begann man, die Bergkuppen für ausgedehnte Wohnsiedlungen 
(Walperloh, Wohngebiet auf der Queste) zu erschließen. Dank der gleichzeiti-
gen Reduzierung der Landwirtschaft auf Grenzertragsstandorte, konnte sich 
jedoch an den Hanglagen wieder eine natürliche Vegetation entwickeln.  
 

V E GE TA T IO N  Neben bewaldeten Hangkuppen und steilen Hanglagen bestimmt dichter 
Gehölzbestand der geböschten Ackerterrassen das Landschaftsbild. Die unte-
ren Hanglagen und Übergänge in die Auen sind vielfach landwirtschaftlich 
oder gärtnerisch genutzt. Natürlicher Gehölzbewuchs beschränkt sich auf die 
Auen und Uferzonen von Stille und Schmalkalde sowie die zahlreichen Tei-
che und Bäche. Traditionell wurde die Aue landwirtschaftlich genutzt. Mit 
der Industrialisierung und dem Bau der Eisenbahn hielten hier ausgedehnte 
Industrie- und Gewerbestandorte Einzug.  
 

 Im Gegensatz zur steinernen, mittelalterlich geprägten Altstadt zeichnen sich 
die Erweiterungsgebiete durch einen hohen Grün- und Gartenanteil aus. In 
der Innenstadt besitzen lediglich die großen Anwesen Gärten und begrünte 
Höfe. Ergänzt wird dieses Freiraumangebot durch grüne Bereiche innerhalb 
des doppelten, weitestgehend unbebauten Mauerrings der historischen 
Stadtbefestigung. Dem Mauerverlauf folgend sollen sie sich nach und nach 
zu einem durchgängigen Grünring verbinden.  
 

F LÄ CHE N -  
IN A N S P R UC HN A HME  

Bedingt durch die Talkessellage verfügt Schmalkalden nur begrenzt über 
baulich-räumliche Erweiterungsmöglichkeiten. Die siedlungsgeschichtliche 
Entwicklung zog nicht nur die Ausformung eines reich strukturierten Natur- 
und Landschaftraumes nach sich. Vielfach lösten die großräumigen Flächen-
inanspruchnahmen auch erhebliche Störungen im Landschaftsbild aus. Sie 
liegen u. a. in der Zersiedlung der Hanglagen sowie in der großflächigen Be-
bauung der Aue und teilweise der Bergkuppen. 
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GE WÄ S SE R  Schmalkalden verfügt über eine hohe Vielfalt an natürlichen Wasserstruktu-
ren (Quellen, Flüsse, Teiche, Bäche) und über mineralhaltige Grundwasser-
vorkommen, welche schon in Vorzeiten für Ernährungs- und medizinische 
Zwecke erschlossen und genutzt wurden. Mit der Industrialisierung über-
nahmen zunehmend andere Rohstoffe und Verfahren die Aufgabe zur Ener-
giegewinnung. Die Reduzierung der historischen Vielfalt in der Wasserbereit-
stellung, -nutzung und –pflege war die Folge. An einigen Betriebsstandorten 
erhielten Stille und Schmalkalde beidseitig Ufermauern, wurden kanalisiert, 
zum Teil begradigt oder verlegt. Von kompletten Kanalisierungen sind vor al-
lem die kleineren Seitenbäche betroffen. Künstlich angelegte Standgewässer, 
ihre Quellaustritte und unmittelbare Umgebung sind weitgehend naturnah 
erhalten.  
 

S CH UTZ GU TF UN K T I O N E N  Die ursprünglichen natürlichen Gegebenheiten des Kesselraumes am Zu-
sammenfluss von Schmalkalde und Stille sind geprägt durch: 
 Gewässernetz mit hoher Gewässernetzdichte und hohem Abflussgrad 
 hoher Grundwasserstand in der Aue  
 starke Quellaustritte in den (unteren) Hangbereichen (dadurch besteht eine 

relativ geringe Grundwasserschutzfunktion) 
 relativ hoher Schutz vor Bodenerosion durch die Bewaldung aller Lagen 
 Wärmegunst an den Süd- und Südwesthängen 
 Kaltluftansammlungen in den Tallagen, Abfluss nach Süden über die Aue 

der Schmalkalde möglich 
 Ventilation und Luftaustausch sind ausreichend gegeben 
 

N A T UR SC HU TZ  
 

Dank der seit ca. 20 Jahren bestehenden Verankerung ökologischer Entwick-
lungsgrundsätze in die Stadtentwicklungs- und Bauleitplanung sind der 
Schutz und die Erhaltung der Ressource Wasser gesichert. Damit ist die Ge-
wässerentwicklung nachhaltig bei der Bau- und Flächenentwicklung in 
Schmalkalden zu berücksichtigen. Hinsichtlich der Schaffung von Retenti-
onsflächen, Flächenentsiegelung, Wasserversickerung vor Ort sowie des Bo-
denschutzes inkl. Altlastenbeseitigung besteht derzeit ein hoher Bedarf zur 
Neuordnung und konzeptionellen Bearbeitung. Es liegen weder ein Gewäs-
serschutzkonzept noch ein Konzept zur Regelung der Außengebietsentwäs-
serung vor. 
 

N A T UR SC HU TZ R E CH TL ICHE  
F E ST LE GUN GE N  
 
 

Die Stadt Schmalkalden liegt am Rand des Naturparks Thüringer Wald. Die 
Grenze verläuft an der Südseite der Kasseler Straße, alle Bereiche nördlich 
davon sind somit Bestandteil des Naturparks. 
 

Flächennaturdenkmale und Naturdenkmale im Stadtgebiet Schmalkalden  
 
Flächennaturdenkmale (FND) 
 Gemarkung Asbach:  FND „Breitensteine“,  
 FND „Hachelstein“,  
 FND „Wähnersteich“ 
 Gemarkung Mittelstille:  FND „Hopfenlite“,  
 FND „Otterborn“,  
 FND „Reinhardsrot“,  
 FND „Stiller Stein“ 
 Gemarkung Schmalkalden:  FND „Jahnteich“,  
 FND „Siechenteiche“ 
 Gemarkung Grumbach:   FND „Katzenstein“,  
 FND „Lindenberg“, 
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Naturdenkmale (ND) - nachrichtliche Übernahme aus dem Amtsblatt des 
Landkreises Schmalkalden - Meinigen, 07/2010: 
 

 Lfd. 
Nr. 

Baumart Ortsbezeichnung Gemarkung Flur, Flurstück 

 1. Stieleiche Näherstiller Str. (ehem. 
Israelit. Friedhof) 

Schmalkalden  36, 63/32 

2. Zwei Rotbuchen Friedhofseingang, 
Breitenbach 

Breitenbach 2, 28 

3. Winterlinde Dorflinde, Bergstraße 
 

Helmers 30/14 

4. Vier Deutsche Eichen Vier Eichen am 
Schmalborn 

Niederschmal-
kalden 

1071/6, 1071 
/7, 1072/3 

5. Stieleiche Grünanlage 
Hedwigsweg 34- 42 

Schmalkalden 35, 38/13 

6. Tulpenbaum Schlossküchenweg Schmalkalden 25, 190 

  
 
 

Seit 2009 existiert eine wasserrechtliche Festsetzung des Überschwem-
mungsgebietes der Schmalkalde (oberhalb Hohleborn bis unterhalb Nieder-
schmalkalden). 
 

 
 
 
 
(Übernahme aus der Genehmi-
gungsvorlage des Regionalplanes 
Südthüringen, Stand 12 /2009) 

F E S T L E G U N G E N  A U F  E B E N E  D E R  R E G I O N A L P L A N U N G  F Ü R  
D A S  S T A D T G E B I E T  S C H M A L K A L D E N  
 

 
 

AUSSCHNITT AUS DER RAUMNUT-
ZUNGSKARTE WEST, REGIONALPLAN  
SÜDWESTTHÜRINGEN, STAND GE-
NEHMIGUNGSVORLAGE 12/2009 

 

 
S I E D L UN G SZ Ä S UR E N 
 

 
Verbindlich vorgegebene Siedlungszäsuren - entsprechend dem Leitgedan-
ken einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung - sind zu sichernde, natur-
schutzfachlich wertvolle, für die Naherholung bedeutende oder für die 
Landwirtschaft wichtige siedlungsnahe Freiräume und Areale; Siedlungsflä-
chenerweiterungen sind ausgeschlossen (RP 2.5, Z 2-4) 
 SZ-04 – Mittelstille / Näherstille 
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F R E IR A UM SIC HE R UN G 
 

Regional besonders bedeutsamer, unzerschnittener, störungsarmer Raum 
und als solcher zu erhalten:  
Dolmar – Buntsandsteinland südlich von Schmalkalden (RP 4.1, G 4-4) 
 

Verbindlich vorgegebene Vorranggebiete Freiraumsicherung für die Erhal-
tung der schutzgutorientierten Freiraumfunktionen der Naturgüter Boden, 
Wald, Wasser, Klima, Flora und Fauna sowie des Landschaftsbildes. Andere 
raumbedeutsame Nutzungen sind in diesen Gebieten ausgeschlossen, soweit 
diese mit der vorrangigen Funktion nicht vereinbar sind. (RP 4.4.1, Z 4-1) 
 FS-54: Röthkuppe / Kohlberg nordwestlich Schmalk. (Wasser, Klima, Wald) 
 FS-56: Kohlberg / Stiller Stein mit Vorland (Boden, Wasser, Klima, Lebens-

räume Flore und Fauna, Wald) 
 FS-59: Rosabachtal mit Zuflüssen und Talhängen (Wasser, Klima, Lebens-

räume Flore und Fauna, Wald) 
 FS-63 – Werraberge nördlich Wasungen (Wasser, Klima, Wald) 
Der gesamte Bereich um das Stadtgebiet Schmalkalden ist als Vorbehaltsge-
biet Freiraumsicherung vorgegebenen. 
 

HO CHWA SS E R SC HU TZ  
 

Zum vorbeugenden Hochwasserschutz sind im Regionalplan zu sichernde 
Überschwemmungsbereiche als Vorranggebiete Hochwasserschutz festge-
legt. Diese dienen der konsequenten Freihaltung der noch vorhandenen Flä-
chen für die Hochwasserrückhaltung, den Hochwasserabfluss sowie wasser-
wirtschaftlichen Maßnahmen des Hochwasserschutzes (RP 4.2.1, Z 4-2): 
 HW-9 – Werra (Mündung Hasel bis Landesgrenze nordwestlich Vacha) ein-

schließlich Jüchse, Bibra, Bauerbach, Sülze, Herpf, Katz, Schwarzbach, Stille, 
Schmalkalde, Schweina, Öchse 

 
LA N D W IR T SCHA F T  
 

Verbindlich vorgegebene Vorranggebiete Landwirtschaftliche Bodennutzung 
sind für eine nachhaltige Entwicklung der Landbewirtschaftung vorgesehen. 
Andere raumbedeutsame Nutzungen sind in diesen Gebieten ausgeschlos-
sen, soweit diese mit der vorrangigen Funktion nicht vereinbar sind. (RP 
4.3.1, Z 4-4) 
 LB-46 – Nördlich Wernshausen 
 LB-47 – Fambach 
 LB-48 – Nördlich Schmalkalden 
 LB-49 – Möckers 
 LB-50 – Mittelstille / Breitenbach 
 

Des Weiteren sind  südlich und nördlich von Schmalkalden Vorbehaltsgebiete 
für Landwirtschaftliche Bodennutzung ausgewiesen ((RP 4.3.2, Raumnut-
zungskarte) 
 

R O H STO F F S IC HE R UN G UN D  
-  GE W IN N UN G 
 

Verbindlich vorgegebene Vorranggebiete Rohstoffe sind für die langfristige 
Sicherung der Rohstoffversorgung und den Rohstoffabbau vorgesehen. An-
dere raumbedeutsame Nutzungen sind ausgeschlossen, soweit diese mit der 
vorrangigen Funktion nicht vereinbar sind. (RP 4.5.1, Z 4-6) 
 

Kies / Kiessand (KIS):  KIS-10 – Fambach 
 KIS 11 – Niederschmalkalden 
 KIS 12 – Schwallungen 
 

Werk- und Dekorationsstein (WD):  WD-1 – Unteralba 
 WD-2 – Sandstein Fambach 
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2 . 3 . 4  W I R T S C H A F T  U N D  A R B E I T S M A R K T  

 Seit dem Mittelalter ist die Stadt – neben Martin Luthers Glaubensbekennt-
nis, den „Schmalkaldischen Artikeln“ - weit über die Grenzen Deutschlands 
hinaus durch seine Schmalkalder Artikel bekannt. Reiche Erzvorkommen, 
Bergbau und Eisenverarbeitendes Handwerk waren die Grundlage für eine 
blühende Wirtschaft. Der einstige Reichtum ist noch heute im Stadtbild an 
der Vielzahl reich gestalteter Gebäude erkennbar. Unter dem Namen 
„Schmalkalder Artikel“ wurden Werkzeuge und Kleineisenwaren exportiert. 
Zeugnisse dieser Vergangenheit sind das Besucherbergwerk „Finstertal“ und 
das technische Denkmal „Neue Hütte“.  
 

BR A N C HE N V IE LF A L T  Heute zeichnet den Wirtschaftsstandort Schmalkalden eine breit diversifi-
zierte Branchenvielfalt aus, die von der traditionellen Werkzeug- und Metall-
verarbeitenden Industrie, Kunststoffverarbeitenden Industrie, Nahrungsmit-
telindustrie und Automobilzuliefererindustrie bis hin zu einem leistungsfähi-
gen Handwerk reicht.  
 

W IR TS CHA F T SN A HE R   
F O R S CHUN GS -  UN D   
D I E N ST LE I S TUN GS BE R E I CH  

Auch im wirtschaftsnahen Forschungs- und Dienstleistungsbereich ist 
Schmalkalden gut aufgestellt. Eine besondere Stellung nimmt die Fachhoch-
schule Schmalkalden ein. Sie gilt als „Technologieschmiede“ und Schnittstelle 
zwischen Studenten, freier Wirtschaft und Stadt. Mit dem etablierten Tech-
nologie-, Gründer- und Förderzentrum (TGF), dem Zentrum für Weiterbil-
dung an der FH sowie der wirtschaftsnahen Forschungseinrichtung (GFE) 
verfügt die Stadt über Einrichtungen, die für die klein- und mittelständi-
schen Unternehmen potentielle Partner sind und auch im Bereich der neuen 
Technologien immer mehr an Bedeutung gewinnen. 
 

W ICH T IGE  UN TE R N E HME N  
A M  STA N D O R T   
S CH MA LK A LD E N :  
 
(Übernahme von der Internetseite der 
Stadt Schmalkalden: 
http://www.wirtschaft.schmalkalden.de
/zahlen-und-fakten.html und eigene 
Ergänzung) 
 

 Bergbauwerkzeuge Schmalkalden GmbH  
 Budde Fördertechnik GmbH  
 BHB TOOLING  
 Druckerei Bauer + Malsch  
 Firma Dietsch Polstermöbel GmbH  
 FFT Sondermaschinen GmbH  
 Fachhochschule Schmalkalden  
 Formconsult Werkzeugbau GmbH 
 Frischback GmbH  
 Herwig Bohrtechnik GmbH  
 IWS Wartungssysteme GmbH  
 Lehren- und Meßgerätewerk Schmalkalden  
 LEONI AG  
 MESA GMBH – Laser- und Wasserstrahlschneiden  
 MHG Messerschmidt GmbH  
 MWS Schneidwerkzeuge  
 SANDVIK Coromant Production Germany  
 Schmalkalder Bau GmbH  
 Stille Präzisionsmesstechnik GmbH  
 Thüringer Landstolz – Fleisch – und Wurstwaren GmbH   
 Thüringer Waldquell Mineralbrunnen GmbH 
 Putzteufel GmbH  
 Schmalkalden Stadtreinigung GmbH  
 Telesystems Thorwarth GmbH  
 e-proPlast GmbH  
 Hygiene Wäscherei Thüringen GmbH  
 Viba Sweets GmbH 
 Werrapapier GmbH,  
 Ilgen & Krech GmbH,  
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 MALA Verschlußsysteme GmbH Sehweina,  
 STS Transportservice GmbH,  
 Estriche Raßbach,  
 Fa. Holzberger Floristik-Großhandel,  
 Fa. Bördgen Holzhandel,  
 ZWS Zerspanung und Werkzeug GmbH 
 Grüßung Transporte 

 
GE WE R BE STA N D O R TE  
 

Schmalkalden verfügt über gewerblich genutzte Flächen von ca. 83,4 ha 
Größe. Diese weisen einen unterschiedlichen Entwicklungsstand auf. Die äl-
testen Standorte befinden sich innenstadtnah beidseitig der Bahnlinie. Die 
Weiterentwicklung erfolgte parallel zur Bahn in Richtung Mittelschmalkal-
den bzw. Friedrichroda. Zur weiteren Ansiedlung von Industrie und Gewerbe 
wurden Flächen am Gackenberg zwischen Asbach und Mittelstille mit ca. 20 
ha ausgewiesen, die derzeit fast vollständig belegt sind.  
Im Zuge der Weiterentwicklung des Sanierungsgebietes „Kasseler Straße“ 
entwickelt sich derzeit unterhalb der Bahnlinie ein Gewerbegebiet, welches 
aufgrund seiner verkehrsgünstigen Lage vorrangig entwickelt wird. Hier be-
findet sich derzeit die „Gläserne Fabrik der Viba Sweets GmbH im Aufbau. 
Die Revitalisierung, Altlastensanierung und Neustrukturierung des Industrie-
altstandortes ehem. "Striegel Erbe" wurde 2009 abgeschlossen.  
Am Standort des Technologie- und Gründer-Förderzentrums (TGF) soll ein 
innovativer Gewerbepark als Zentrum erneuerbarer Energien entwickelt wer-
den.  
Des Weiteren stehen in Wernshausen weitere umfangreiche Gewerbeflächen 
mit hervorragender Verkehrsanbindung (B19 weiterführend zu den Wirt-
schaftsräumen Schweinfurt/A71 und Eisenach/A4) zur Verfügung.  
 

(Übernahme von der Internetseite der 
Stadt Schmalkalden: 
http://www.wirtschaft.schmalkalden.de
/gewerbegebiete.html) 
 

GE WE R BE GE B IE T  O S T :  
 Altstandort, revitalisiert  
 23, 50 ha  
 Metallbe- und –verarbeitung, Kunststoffbe- und –verarbeitung, Werk-

zeugbau, Präzisionswerkzeuge, Laser-und Wasserstrahlbearbeitung, 
Sondermaschinenherstellung  

GE WE R BE GE B IE T  GA CK E N BE R G:  
 Neuerschließung  
 8,08 ha  
 Metallbe- und –verarbeitung, Kunststoffbe- und –verarbeitung, Werk-

zeugbau, Lehren- und Messgeräteherstellung, Blechbe- und -
verarbeitung  

GE WE R BE GE B IE T  M I T TE L ST I L LE /S P R IN GS T I L LE :  
 Neuerschließung  
 5,0 ha  
 Werkzeugbau, Blechbe- u. -verarbeitung, Möbelherstellung, Baugewerbe  

GE WE R BE GE B IE T  WE ST :  
 Altstandort, revitalisiert und zusätzliche Neuerschließung  
 12,85 ha  
 Kunststoffbe- und -verarbeitung, Werkzeugherstellung, Mineralbrunnen, 

Lebensmittelherstellung  
GE WE R BE GE B IE T  W I LHE LM -K ÜL Z - STR A S SE :  
 Altstandort, revitalisiert  
 1,58ha / voll belegt  
 Metallbe- und –verarbeitung, Werkzeugbau, Lehren- und Messgeräte-

herstellung, Blechbe- und -verarbeitung  
GE WE R BE GE B IE T  E ICH E NR A IN :  
 Altstandort, revitalisiert  
 Dienstleistung 
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GE WE R BE GE B IE T  E R U :  
 Altstandort, revitalisiert  
 1,07ha / voll belegt  
 Leder - und Stoffverarbeitung, Kunststoffverarbeitung  

GE WE R BE GE B IE T  GE R M IN A :  
 Altstandort  
 ca. 3,77 ha / 0,3 ha frei  
 Druckerei, Baustoffmarkt  

GE WE R BE P A R K  A M TE CHN O LO GIE -  UN D  GR ÜN D ER Z E N TR UM:  
 B-Plan aufgestellt  
 geplant 4 ha Netto  
 kurzfristige Erschließung möglich  
 TGF als Mittelpunkt, technologieorientiertes Gewerbe 

GE WE R BE GE B IE T  "A N  D E R  F U CH SE N K O THE " :  
 Altstandort, revitalisiert  
 8,99 ha/ 0,4 frei  
 Lebensmittelverarbeitung  

IN D U S TR IE -  UN D  GE WE R BE P A R K  N O R D  ( WE R N SHA U SE N ) :  
 Neuerschließung  
 8,9 ha/ 1,4 ha frei  
 Papierindustrie, Kunststoffverarbeitung  

GE WE R BE GE B IE T  K A MM GA R N  ( WE R N S HA USE N ) :  
 Altstandort, Revitalisierung  
 7,0 ha/ 3,79 ha frei  

GE WE R BE GE B IE T  S ÜD  ( W E R N S HA U SE N ) :  
 Altstandort und Erweiterung  
 7,54 ha/ 0,19 ha frei  
 Metallverarbeitung, Logistikunternehmen, Holzverarbeitung, Großhandel 
 

IN D U S TR IE S TA N D O R TE  Auf der Ebene der Landes- und Regionalplanung sind für den Raum Schmal-
kalden keine Vorranggebiete für großflächige Industrieansiedlungen ausge-
wiesen. Der nächstgelegene landesplanerisch verbindlich fixierte Standort 
für Industriegroßflächen ist das Industriegebiet Thüringer Tor südlich von 
Meiningen im Autobahndreieck A71 / A73, ca. 40 Kilometer von Schmalkal-
den entfernt. Der Landkreis Schmalkalden-Meiningen erschließt hier ein ca. 
105 ha großes Areal. Daneben ist im Regionalplan der Standort Barchfeld bei 
Bad Salzungen als regional bedeutsames Vorranggebiet für Industrie- und 
Gewerbeansiedlungen festgesetzt (RIG1). Dieser befindet sich in ca. 20 Kilo-
metern Entfernung von Schmalkalden. 
 

A R BE I TSMA R K T  Mit einer Arbeitslosenquote im November 2010 von 7,2 Prozent liegt der 
Landkreis Schmalkalden-Meiningen nur knapp über dem Bundesdeutschen 
Durchschnitt von 7,0 Prozent und deutlich unter dem Thüringer Durch-
schnitt von 8,4 Prozent - trotz der nach wie vor schlechten infrastrukturellen 
Anbindung und der wenigen Pendler in andere Bundesländer. 
 

HO HE R  A N TE I L  A N   
IN D U S TR I E A R BE I T SP LÄ TZ E N  
IN  SC HMA LK A LD E N   
 

Schmalkalden:  80 Industriearbeitsplätze je 1000 Einwohner  
 
im Vergleich:  
Schmalkalden/Meiningen:  75 je 1000 EW  
Hessen:  73 je 1000 EW  
Freistaat Thüringen:  58 je 1000 EW  
Gera:  24 je 1000 EW 
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2 . 3 . 5  V E R K E H R  

 Schmalkalden ist über drei Haupterschließungsstraßen erreichbar: 
  aus nördlicher Richtung von Waltershausen / Gotha über die Gothaer Str. 
  aus westlicher Richtung von Meinigen oder Eisenach über Wernshausen 

über die Kasseler Straße 
 von Osten aus Richtung Suhl / Oberhof über die Suhler Straße. 
Zur Bundesautobahn A 4 existiert derzeit keine leistungsfähigen Zubringer. 
Zur zukünftigen Thüringer-Waldautobahn A 71 gibt es nur über die B 19 Ei-
senach – Meiningen eine leistungsfähige Verbindung, welche in Wernshau-
sen das Stadtgebiet quert. Mit der Verkehrsübergabe der A 71 wird sich die 
Lage im Netz verbessern. 
 

B1 9  -  O R T S UM GE HUN G 
WE R N SHA U SE N  /  N I E D E R-
S CH MA LK A LD E N   
 

Die Ortsumgehung Wernshausen - Niederschmalkalden im Verlauf der B 19 
ist im vordringlichen Bedarf des Bundesverkehrswegeplanes enthalten. Im 
Landesentwicklungsprogramm Thüringen und im Regionalen Raumord-
nungsplan Südthüringen, Teil B, ist die B 19 als überregionale Verkehrsachse 
Eisenach – Werratalachse mit vordringlichen Entwicklungszielen definiert. 
Die B 19 verläuft in Nord-Südrichtung von Eisenach über Meiningen, Lan-
desgrenze Thüringen/Bayern, Mellrichstadt, Bad Neustadt a. d. Saale über 
nach Würzburg. Sie stellt eine wichtige Verbindung zwischen dem thüringi-
schen und dem unterfränkischen bzw. südfränkischen Raum dar. Die Orts-
umgehung Wernshausen - Niederschmalkalden ist Teil des Gesamtkonzeptes 
zur großräumigen Verbesserung der Verkehrsverhältnisse für die B 19 im 
Raum Barchfeld bis Meiningen. Erst mit der Realisierung des gesamten Stre-
ckenabschnittes zwischen Waldfisch und Wasungen wird eine ausreichende 
Streckenleistungsfähigkeit erreicht. Mit dem schrittweisen Neubau der B 19 
wird wesentlich dazu beigetragen, eine funktionsfähige verkehrliche Er-
schließung der Regionen zu erreichen, die zur Förderung der Wirtschafts-
struktur in der Region beiträgt.  
Die Ortsumgehung Wernshausen - Niederschmalkalden soll den Lücken-
schluss zwischen den bereits fertig gestellten Ortsumgehungen Breitungen 
und Schwallungen bilden. Die Trassenführung nutzt den bestehenden Erd-
körper der Werratal-Autobahntrasse, die vor dem 2. Weltkrieg geplant und 
bis 1941 gebaut wurde. Das nördliche Widerlager der Schmalkaldetalbrücke 
bildet das südliche Ende des damaligen Autobahnbaues. Unmittelbar südlich 
der Talbrücke wird über eine neue Anschlussstelle die L 1026neu niveaufrei 
verknüpft.  
Mit dem Bau der Schmalkaldetalbrücke ist der Verkehr auf der B 19 vom Ge-
fahrenpunkt durch die schienengleiche Bahnquerung der B 19 (alt) mit der 
Strecke Schmalkalden - Wernshausen (Süd-Thüringen-Bahn) befreit. Zur 
Verbesserung der Verkehrsverhältnisse ist der Bau der Ortsumgehung drin-
gend notwendig. 
 

L  1 0 2 6  
 

Die stark befahrene Landesstraße L 1026 wird bis 2015 von der Anschluss-
stelle der B19 Höhe Niederschmalkalden bis Haindorf verlegt. Momentan 
verläuft sie nördlich der Schmalkalde parallel zur Bahnlinie. Die neue Füh-
rung verläuft südlich des Flusses. Die Ortsteile Niederschmalkalden, Mittel-
schmalkalden und Haindorf werden nach Fertigstellung der Umgehungsstra-
ße dann nicht mehr vom Durchgangsverkehr zur B19 belastet. 
Der Ausbau / Neubau einer Straßenverbindung zwischen der B 19 bei 
Wernshausen über Schmalkalden zur A 71, Anschlussstelle Suhl / Zella-
Mehlis mit einer Ortsumfahrung Zella-Mehlis (B 62n) und einer Teilortsum-
fahrung bzw. Verlegung der Ortsdurchfahrt für Schmalkalden ist ein in der 
Genehmigungsvorlage des Regionalplanes Südwestthüringen erklärtes Ziel 
für diese überregional bedeutsame Straßenverbindung. (RP 3.1.2, G 3-8). 
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Ö P N V  -  BU S  
 

Im Stadt- und Regionalverkehr ist die Meininger Busbetrieb GmbH aktiv. Der 
Busbahnhof befindet sich gegenwärtig südlich der Bahnstrecke, östlich der 
Kasseler Straße. Eine Zusammenlegung mit dem Bahnhof ist in Planung (vgl. 
ÖPNV-Knoten). Der jetzige Standort des Busbahnhofes wird bis 2015 aufge-
geben.  
Die Stadt- und Ortsteile sind über Busverkehr mit der Innenstadt bzw. unter-
einander erreichbar. Die Linienführung ist allerdings unübersichtlich und die 
Taktung / Anbindung unregelmäßig bzw. stark am Schülerverkehr orientiert. 
Das überregionale ÖPNV-Netz ist für den Tourismus noch nicht ausreichend 
ausgebaut und stellt keine wirksame Alternative zum Individualverkehr dar. 
 

Ö P N V  -  BA HN  
 

Schmalkalden ist über die Bahnstrecke Wernshausen - Zella-Mehlis  an das 
Bahnnetz (Fernzüge ab Eisenach und Meiningen) angebunden. Die Strecke 
wird von der Süd-Thüringen-Bahn GmbH befahren, ist eingleisig und nicht 
elektrifiziert. Täglich verkehren 50 Personenzüge. Die Strecke wird auch als 
Nostalgiestrecke befahren. Güterverkehr findet nicht statt. Der Hauptbahn-
hof befindet sich im Südwesten Schmalkaldens südlich des Krankenhauses. 
Derzeit finden täglich ca.18 Zugkreuzungen am Bahnhof statt. Entsprechend 
den Angaben der DB Netz AG soll der Bahnhof auch in Zukunft ein wichtiger 
Kreuzungsbahnhof sein.  
Weitere Haltestellen sind Schmalkalden-Fachhochschule, Auehütte, Mittel-
schmalkalden, Niederschmalkalden und Wernshausen. In Wernshausen be-
steht die Möglichkeit, in Züge der Werrabahn umzusteigen. 
 

Ö P N V -K N O TE N  
 

Eine Schlüsselstellung nimmt die verkehrliche Neuordnung im Bereich von 
Busbahnhof und Hauptbahnhof ein. Die Umverlegung der L 1026 und An-
bindung der vorhandenen Straßen durch Kreisverkehre (Pilotprojekt 2 des 
iSEK 2002) schafft die Voraussetzung für die Verknüpfung von Bus und Bahn 
in der Westendstraße. Mit dem Rückbau der Bahnlinie nach Kleinschmalkal-
den stehen unmittelbar nördlich des leer stehenden Empfangsgebäudes Flä-
chenpotentiale für eine nachhaltige Stadtentwicklung zur Verfügung. Bus 
und Bahn erhalten einen gemeinsamen attraktiven innenstadtbezogenen 
Umsteigepunkt. Damit ergibt sich auch eine Aufwertung der Fußwegverbin-
dungen in die Altstadt. Seit August 2010 liegt ein Wettbewerbsergebnis zur 
Neugestaltung des ÖPNV-Knotens vor. Die im Rahmen der Straßenbaumaß-
nahme des Straßenbauamtes Südthüringen vorgesehenen Kreisverkehre an 
der Bahnhofsstraße befinden sich derzeit in der Ausführungsplanung.   
 

R A D V E R K E HR 
 

Ein durchgängiges einheitliches Radwegenetz besteht in der Stadt Schmal-
kalden nicht. Für den Radverkehr gibt es einen Radroutenplan in der Stadt. 
Meist folgt der Radverkehr dem Straßenverlauf, jedoch weist keine Straße 
eine eigene Rad-Fahrspur auf.  
Der im Thüringer Radwegekonzept als Hauptweg eingestufte Mommelstein-
Radweg verbindet die beiden Fernradwege Rennsteig (Inselberg) und Werra 
(OT Wernshausen). Er verläuft größtenteils auf der ehemaligen Bahntrasse 
der Teilstrecke Schmalkalden-Auwallenburg (Güterverkehr eingestellt 1994, 
Demontage der Gleise 2001/02).  
Der Werratal-Radweg führt von den beiden Werraquellen am Rennsteig des 
Thüringer Waldes bis zur Wesermündung. Mit knapp 306 km ist er ein reiz-
voller, familienfreundlicher und gut beschilderter Fernradweg. 
 

WA N D E R WE GE  Rund um Schmalkalden gibt es zahlreiche Wanderwege, u.a. den Hauptwan-
derweg „Hohe Straße“. Er verläuft auf einer alten Handelsstraße und kommt 
von Süden her (Burg Maienluft / Wasungen) über das Henneberger Haus, 
Näherstille, Asbach und das Lange Tal Richtung Floh-Seligenthal.  
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2 . 3 . 6  S O Z I A L E  I N F R A S T R U K T U R  U N D  B I L D U N G  

K IN D E R TA GE S STÄ T TE N  
 
 
 

In Schmalkalden gibt es derzeit 7 Kindertagesstätten, im Jahr 2002 waren es 
12 Kitas ohne Wernshausen. Insgesamt stehen damit ca. 735 Betreuungs-
plätze zur Verfügung, davon ca. 50 Plätze für Kinder im Alter von 1 bis 2 
Jahren. Um keine Gliederung nach sozialen Schichten herbeizuführen, sind 
die Kosten für die Betreuung in allen Einrichtungen identisch. 
Zudem gibt es an der Fachhochschule eine Tagesmutter, die vorwiegend Kin-
der der StudentInnen betreut. 

 

  Stadtteil Plätze 

 K O MMUN A LE  E IN R I CH TU N GE N   

Kinderland Grenzweg 02_Walperloh 180 

Kindertagesstätte Hedwigswiese 03_Damenviertel 120 

Kindertagesstätte Breitenbach 14_Breitenbach 30 

Integrative Kindertagesstätte Aue‐Knirpse 19_Weststadt 135 

TR Ä GE R SCHA F T  E V A N GE L ISCHE  K IR C HE N GE ME IN D E   

Evangelischer Kindergarten Pfaffengasse 01_Innenstadt 70 

Evangelischer Kindergarten Sonnenschein 08_Weidebrunn 80 

TR Ä GE R SCHA F T  "K IN D E R D O R F -R E GE N BO GE N "  Z E L LA -ME H L IS   

Kindertagesstätte "Regenbogen" 22_Wernshausen 120 

 Insgesamt: 735 
 
 
S E N IO R E N -  UN D   
P F LE GE HE IME  
 

 Alten- und Pflegeheim „Seniorenpark Schmalkalden“,  
Krötengasse (Weststadt), ca. 85 Bewohnerplätze, Betreiber: „Seniorenpark 
Schmalkalden“ gGmbH 
 Alten- und Pflegeheim am Schloss,  

Renthofstr. , Betreiber: Diakonie "Werratal"gGmbH  
 Alten- und Pflegeheim "Haus Mose",  

Kasseler Str. Betreiber: Christliche Wohnstätten Schmalkalden GmbH  
 Lebenshilfe e.V. Schmalkalden  

Hier werden im Sinne eines familienentlastenden Dienstes Kurzzeit- und 
Tagespflege angeboten. (Walperloh). 

 
 

K R E ISK R A N K E N HA U S  
 

Das Kreiskrankenhaus Schmalkalden ist eine Einrichtung der Grund- und Re-
gelversorgung mit folgenden Fachbereichen:  
Chirurgie, Frauenklinik, Innere Medizin, Anästhesie und Intensivtherapie, Au-
genheilkunde usw. 
 

Die weitere Gesundheitsversorgung wird durch eine Reihe von Haus- und 
Fachärzten gewährleistet. 
 
 

B I LD UN G /  SCH ULE N  Schmalkalden ist Teil der Bildungslandschaft Thüringens. Erweiterte und 
neue Zielstellungen basieren daher auf der Bildungsstruktur des Freistaates 
Thüringen. Alle Stufen des dreigliedrigen thüringischen Bildungssystems sind 
in der Stadt vertreten.  
Allerdings hat sich die Schmalkaldener Schullandschaft auf Grund sinkender 
Schülerzahlen und entsprechend des Schulleitplanes stark verändert. Zahlrei-
che Schulen wurden geschlossen bzw. zusammengelegt, so dass die ehemals 
gute Verteilung auf verschiedene Stadtteile sich stark einschränkt. 
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Seit 2002 wurden folgende Schulstandorte aufgegeben:  
Regelschule „Walperloh“ (2003), Regelschule Wernshausen (2005 - Regel-
schüler aus Wernshausen besuchen vorrangig die Regelschule in Breitun-
gen), Grundschule in Weidebrunn (2007), Grundschule in Asbach (2009),  
 

 Bildung ist ein bestimmendes Thema und wurde schon immer als Chance für 
wirtschaftlichen Aufschwung in der Stadt begriffen. Immer mehr Unterneh-
men erkennen, dass die Förderung von Kinderbetreuung nicht nur für ihre 
Belegschaften eine Investition in die Zukunft darstellt. Wissenschaft und 
Wirtschaft brauchen Nachwuchs. Unterschiedliche Schulangebote versu-
chen, für jedes Kind ein geeignetes Lernmodell zu finden. Schmalkalden ver-
fügt über drei Grundschulen, eine Regelschule, ein Gymnasien, zwei Berufs-
bildungszentren und eine Förderschule. Weiterhin gibt es in der Stadt eine 
Musikschule und eine Volkshochschule.  
Wer nicht über den ersten Bildungsweg, das Gymnasium, zum Abitur ge-
langt, kann dies über das Berufliche Gymnasium nachholen. Wer den Berufs-
einstieg sucht, dem stehen Berufsschulen offen. Wer sich weiterbilden 
möchte, findet dementsprechende, jedoch auszubauende Angebote. Damit 
bestehen günstige Voraussetzungen, um jedes Kind, jeden Jugendlichen und 
jeden Aus- oder Weiterzubildenden entsprechend seiner Fähigkeiten zu för-
dern.  
 

S CH MA LK LA D E N E R   
B I LD UN GS GIP F E L  

Seit einigen Jahren treffen sich Schmalkaldener Bildungseinrichtungen und 
Unternehmen zu einem gemeinsamen „Bildungsgipfel“ um die notwendige 
fachliche Rückkopplung zwischen Berufs- und Schulausbildung herstellen zu 
können. Die alljährliche „Ausbildungsoffensive“ wirbt beständig um junge 
Arbeitskräfte in technischen Berufen. Gute Schul- und Ausbildungsergebnis-
se sind eine wichtige Voraussetzung, um später im Beruf bestehen zu kön-
nen. 
 

 
 
 
  Stadtteil Schü-

ler 

    

GR UN D SC HU LE  
 

Staatliche Grundschule Renthofstraße 01_Innenstadt 320 

 Martin-Luther-Schule Schmalkalden, Grundschule 
der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck 

08_Weidebrunn 100 

 Staatliche Grundschule Wernshausen 
 

22_Wernshausen 80 

R E GE LS CH ULE  
 

Staatliche Regelschule Schmalkalden,  
Am Siechenrasen 

19_Weststadt 350 

G Y MN A S I UM 
 

Philipp-Melanchthon-Gymnasium Schmalkalden, 
Geschwister-Scholl-Str. 
 

07_Nordstadt  
(Nähe Innenstadt) 

900 

F Ö R D E R SC HU LE  
 

Staatliches Regionales Förderzentrums "Ludwig 
Bechstein" Schmalkalden 
(Bildungsgänge Grundschule, Regelschule und 
Lernförderung für behinderte Kinder und Jugendli-
che) 

19_Weststadt 150 

    

http://www.stadt.schmalkalden.de/bildung/bildungseinrichtungen/2-bildungseinrichtungen-schmalkalden/19-pmg-schmalkalden.html�
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BE R UF SB I LD E N D E   
S CH ULE  

Berufsbildungszentrum Schmalkalden, Grenzweg  
 Berufliches Gymnasium (allgem. Hochschulreife) 
 Fachoberschule (Fachhochschulreife) 
 Höhere Berufsfachschule (Assistentenausbildung 

Betriebswirtschaft, Informatik) 
 Berufsfachschule (Realschulabschluss) 
 Berufsvorbereitungsjahr (Hauptschulabschluss) 

02_Walperloh 860 

 Smalcalda Bildungszentrum des Handwerks,  
Näherstiller Straße 

02_Walperloh k.A. 

 Bildungszentrum Handel & Dienstleistungen 
Schmalkalden, Hedwigsweg 

03_Damenviertel k.A 

    

F A C HHO C HS CHU LE   
 

Fachhochschule Schmalkalden 
Blechhammer 
Studiengänge in den Bereichen Elektrotechnik, In-
formatik, Maschinenbau, Wirtschaft und Wirt-
schaftsrecht 
wissenschaftliche Bibliothek mit überregionaler 
Bedeutung 

05_Grasberg 2900 
Stu-

denten 

 In Schmalkalden befindet sich eine der vier Fachhochschulen des Landes, 
weitere befinden sich in Nordhausen, Erfurt und Jena. Seit 2004 ist die Stadt 
berechtigt, die Bezeichnung „Hochschulstadt“ zu führen. 
1902 als „Königliche Fachschule für Kleineisen- und Stahlwarenindustrie 
Schmalkalden“ gegründet, erhielt sie 1918 den Status einer Staatlichen Fach-
schule. Seit 1950 war sie eine bedeutende Ingenieurschule der DDR. Die 1991 
gegründete Fachhochschule Schmalkalden schließt an diese Traditionen an.  
Die Fachhochschule Schmalkalden versteht sich als regionales Kompetenz-
zentrum für Technologie und Innovation in Südthüringen und ist für viele 
Industrieunternehmen sowie für kleinere und mittelständische Unternehmen 
ein wichtiger Kooperations- und Netzwerkpartner für Forschung und Tech-
nologietransfer und Nachwuchsschmiede für forschungs- und praxisnah 
ausgebildete Fachkräfte. Dabei nimmt die anwendungsorientierte Forschung 
einen breiten Raum ein. Die vernetzte Zusammenarbeit eröffnet den Unter-
nehmen und Institutionen einen direkten Zugang zu neuen anwendungsbe-
zogenen Forschungsergebnissen.  
Die Fachhochschule belegt in den nationalen und internationalen Rankings 
immer vordere Plätze. Von den rund 2900 Studenten kommen ca. 75 Prozent 
aus dem näheren Umkreis Schmalkaldens und 25 Prozent von „außerhalb“. 
Im Zuge des demographischen Wandels wird es für alle Fach- und Hoch-
schulen zunehmend schwerer, Studenten anzuwerben. Schmalkalden muss in 
diesem Zusammenhang verstärkt auf die überregionale Werbung setzen. Mit 
einem geschickten Marketing soll die Außenwerbung für die Marke „Stadt 
Schmalkalden“ offensiver und zielgerichteter werden.  
Derzeit verlassen jährlich ca. 500 Absolventen die FH und sind lt. Aussagen 
des Rektors Prof. Dr. Heinemann sehr erfolgreich bei der Stellensuche. Aller-
dings bleiben nur 30 Prozent der Absolventen in Schmalkalden bzw. in der 
Region. 
 

S O N S T IGE  Volkshochschule Schmalkalden, Außenstelle der 
Volkshochschule des Landkreises Schmalkalden-
Meinigen mit Hauptgeschäftsstelle in Meiningen 
Kasseler Straße 

19_Weststadt - 

 Musikschule Schmalkalden 
Krumme Hohle 

07_Nordstadt  
(Nähe Innenstadt) 

- 

http://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Demokratische_Republik�
http://de.wikipedia.org/wiki/Fachhochschule_Schmalkalden�
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2 . 3 . 7  T E C H N I S C H E  I N F R A S T R U K T U R  

WA SSE R V E R SO R GUN G Die Wasserversorgung der Stadt Schmalkalden und der dazugehörigen 
Stadt- und Stadtteile erfolgt über die Fernwasserversorgung Schönbrunn. 
Nur Teile von Asbach, Grumbach und Möckers werden über eigene Anlagen 
versorgt.  
Die Hauptquelle „Gespring“ wurde Ende 2002 aufgegeben. Wegen der Lage 
des Trinkwasserschutzgebietes Gespring im Bereich Weidebrunn mit vielen 
Baugebieten und der Hauptverkehrsstraße wurde die befristete Genehmi-
gung nicht verlängert. Die Siechenrasenquelle einschl. Wasserschutzgebiet 
wurde schon früher aufgegeben. 
 

A BWA S SE R BE SE I T I GUN G Nahezu das gesamte Stadtgebiet ist an die Zentrale Kläranlage Nieder-
schmalkalden im Werratal über einen Hauptsammler angeschlossen. 
Für Grumbach ist auf Grund der großen Entfernung ein Anschluss erst nach 
2025 geplant (lt. Investitionsplan GEWAS). Die Abwässer werden momentan 
über private Kleinkläranlagen entsorgt. 
 

GA S- ,  WÄ R ME -  UN D   
E N E R GIE V E R SO R GUN G 

Die Versorgung mit Erdgas ist im gesamten Stadtgebiet möglich, in einigen 
Stadtteilen (Wohngebiet „Walperloh“)  auch mit Fernwärme.  
Seit 2005 besitzt Schmalkalden eine Biomasse-Heizkraftwerksanlage. Die aus 
Hölzern erzeugte Wärme und Elektroenergie wird zur Versorgung des Fern-
wärmenetzes der Schmalkaldener Wärmeversorgung (IWV) genutzt bzw. in 
das öffentliche Stromnetz eingespeist. Durch den Einsatz regenerativer 
Brennstoffe trägt das Werk nicht nur zur Reduzierung des CO² - Treibhaus-
gases bei, sondern schont durch die Kraft-Wärme-Kopplung zusätzlich die 
begrenzten fossilen Energievorräte. 
Die Firma GREENINVIRONMENT baut gemeinsam mit den Stadtwerken 
Schmalkalden Mikrogasturbinenanlagen zur dezentralen Wärme- und 
Stromerzeugung. 
 

A BF A L LE N T SO R GUN G Die Abfallentsorgung der Stadt Schmalkalden erfolgt auf der Restmüllver-
wertungsanlage in Zella-Mehlis. 
Die ehemalige Deponie für Schmalkalden „Erzschwinde“ bei Trusetal ist re-
kultiviert. 
 

Z US TÄ N D IGE   
V E R SO R G UN G STR Ä GE R  

Elektroenergie:  E.ON Thüringer Energie AG,  Regionaler Netzbetrieb 
Meiningen - im Stadtgebiet befinden sich TRAFO-
Stationen, Mittel- und Niederspannungskabel sowie 
Niederspannungsfreileitungen der Thüringer Energie-
netze GmbH. 

Gasversorgung: Werraenergie GmbH 
Wasser- und Abwasserversorgung: GEWAS 
Kommunikation: Deutsche Telekom, Netzproduktion GmbH Suhl 
Wärmeversorgung:  WVG Wärmeversorgungsgesellschaft mbH 
 

 Die vorhandene technische Infrastruktur wurde in vielen Teilbereichen be-
reits erneuert. 
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2 . 3 . 8  T O U R I S M U S ,  K U L T U R  U N D  E R H O L U N G  

D IE  A L T STA D T  Schmalkaldens Altstadt ist ein wertvolles Zeugnis mitteleuropäischen Städ-
tebaus. Der mittelalterliche denkmalgeschützte Altstadtkern besitzt ca. 90 
Prozent Fachwerkbauten aus dem 16.-18. Jahrhundert. Daneben vermitteln 
Steinerne Kemenaten, die spätgotische Hallenkirche St. Georg und Schloss 
Wilhelmsburg - ein Meisterwerk der Renaissance-Baukunst und kulturelles 
Zentrum der Stadt - einen Einblick in die mehr als 1000jährige Bau-, Stadt- 
und Kulturgeschichte. Mittlerweile schreitet auch die Sanierung des Stadt-
bodens fort, so dass sich Schmalkalden als eine lebendige, multifunktionale 
Stadt präsentiert.  
 

S CH MA LK A LD E N E R   
MA R K E N  

Neben den weltweit agierenden Unternehmen des Schmalkalder Werkzeug-
baus tragen Firmen wie "Thüringer Waldquell", die Viba Sweets GmbH, 
Schmalkalder Wurst- und Fleischwaren und die Fachhochschule Schmalkal-
den zum Bekanntheitsgrad der Stadt und der Thüringer Produkte bei.  
 

MA R K E T IN G  Dank einer engagierten Touristinformation ist Schmalkalden Teil des Thürin-
ger Landesmarketings, des landesweiten Ticketsystems und des zentralen 
Thüringer Reservierungssystems. Als Gründungsmitglied des Vereins für 
Städtetourismus in Thüringen wirbt die Stadt verstärkt mit 18 anderen Thü-
ringer Städten um Gäste aus dem In- und Ausland. Ebenso engagiert tritt 
Schmalkalden als Streckensprecher der Regionalstrecke Harz-Thüringer Wald 
im Verein „Historische Fachwerkstädte“ auf.  
 

LA N D E SGA R TE N SC HA U 
2 0 1 5  

Im Jahr 2009 erhielt Schmalkalden den Zuschlag zur Ausrichtung der 3. Thü-
ringer Landesgartenschau 2015 (LGS), welche zur weiteren Erhöhung des Be-
kanntheitsgrades auf dem touristischen Markt wesentlich beitragen wird.  
 

L UT HE R D E K A D E Innerhalb der Lutherdekade ist Schmalkalden sowohl in das Landes- als auch 
in das Marketing der Geschäftsstelle Luther 2017 und der Deutschen Zentra-
le für Tourismus (DZT) eingebunden. Verknüpft mit der Landesgartenschau 
wird Schmalkalden einen erheblichen Beitrag in die Gesamtgestaltung der 
Lutherdekade einbringen können und selbst von der  bundesweiten und über 
die DZT gesteuerten Auslandswerbung profitieren. Den Höhepunkt bildet das 
Jahr 2017 mit den Feierlichkeiten zu 500 Jahre Reformation. 
 

N A T UR P A R K -R O UTE   
T HÜR IN GE R  WA LD  UN D  
R E N N S TE IG  

Schmalkalden ist auf Grund seiner Lage im Thüringer Wald und der Nähe 
zum Rennsteig ein Urlaubsort für aktive Erholung wie Wandern, Radfahren, 
Klettern und Wintersport. Die Stadt liegt nicht nur im Naturpark selbst, son-
dern auch an der 2008 „eröffneten“ Naturpark-Route Thüringer Wald. Diese 
schlängelt sich auf 450 Kilometern von Eisenach bis Saalfeld durch den Thü-
ringer Wald. Die erste Landesgartenschau im Naturpark Thüringer Wald zielt 
speziell auf diese Besucherklientel. Schmalkalden liegt ca. 9 Kilometer vom 
Rennsteig, dem ältesten und mit etwa 100.000 Wanderern jährlich meistbe-
gangenen Weitwanderweg Deutschlands, und ca. 25 Kilometer von dem in-
ternational bekannten Wintersportzentrum Oberhof entfernt. 
 

F A HR R A D UR LA U B  Fahrradurlaub gehört zu den beliebtesten Urlaubssegmenten. Am 
Mommelstein-Radweg, einer attraktiven Hauptachse zwischen den Fernrad-
wegen Werratal und Rennsteig gelegen, wird die Stadt mit der Fertigstellung 
der Strecke Schmalkalden-Wernshausen und der Radausspanne im Altstadt-
zentrum zukünftig an Bedeutung gewinnen. Eine „Radwegekarte Südwest-
thüringen“ ist vorhanden. 
 

WA SSE R WA N D E R N   
A UF  D E R  WE R R A 
 

Die Etablierung der Werra zur Wasserwanderstrecke war eines der größten 
touristischen Infrastrukturprojekte im Freistaat Thüringen und wurde mit 
Mitteln des Freistaats Thüringen und der Europäischen Union gefördert. Über 
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200 Kilometer Wasserwanderstrecke wurden erschlossen. Jeder Werra-Ort 
hat einen Bootsanleger, alle Wehre verfügen über Umtragestellen. Allerdings 
ist die Situation in Wernshausen noch nicht zufriedenstellend, da hier auf 
Grund eines hohen Wehrs und des wasserabführenden Kunstgrabens der 
Papierfabrik ein durchgängiges Wasserwandern derzeit nicht möglich ist  
 

S P O R T  UN D  F R E IZ E I T  Schmalkalden verfügt über ein Stadion, ein Freibad und mehrere Sport- und 
Freizeiteinrichtungen. Des Weiteren existieren ein Ballonstart- und Lande-
platz sowie einige Sondersportanlagen, u. a. das Schützenhaus, Tanz- und 
Vereinsräume. Diese haben jedoch keine überregionale Bedeutung. Seitens 
der Bewohner wird beständig auf ein Defizit an Spielplätzen hingewiesen.  
 

Ü BE R N A CH TUN G S-  
K A P A Z I TÄ TE N  
( lt. Thüringer Städte Reiseführer) 

4 Hotels mit 3 Sternen -   220 Betten 
8 Gasthöfe und Pensionen -   80 Betten 
Privatzimmer, Ferienwohnungen   70 Betten 
 

R Ü CK LÄ UF I GE   
BE SU CHE R Z A H LE N  

Trotz der deutlichen Erfolge und Fortschritte hinsichtlich der Vermarktung, 
der Aufwertung des Stadtbildes und der Einbindung in die Fremdenverkehrs-
region Thüringer Wald sind die Übernachtungszahlen rückläufig: 
 

2002:   17.766  Ankünfte,   40.152  Übernachtungen 
2009:   12.446  Ankünfte,   26.370  Übernachtungen 
 

Das entspricht einem Rückgang um ca. 30 Prozent. Parallel dazu verkürzte 
sich die durchschnittliche Aufenthaltsdauer von 3,4 Tagen auf 2,8 Tage. Das 
entspricht den allgemeinen Entwicklungen und dem Trend zum Kurzurlaub. 
Die statistischen Erhebungen sollten nicht den Mut nehmen, sondern zeigen, 
dass sich Bedürfnisse ändern und die Stadt aktiv bleiben muss, um ein mög-
lichst breit gefächertes Spektrum von Besuchergruppen anzusprechen.  

 
E IN R IC HT UN GE N  
 

M USE E N  
 

 Schloss Wilhelmsburg – Das Juwel unter den Renaissanceschlössern  
 Technisches Museum und historischer Hochofen „Neue Hütte“,  
 Heiße Öfen und mehr ... Das Schaudepot von Schloss Wilhelmsburg 
 Hammerschmiede Asbach – eine alte Zeugschmiede 
 Besucherbergwerk „Finstertal“, OT Asbach 
 Stadtkirche St. Georg – Predigtstätte Martin Luthers 
 

B I LD UN G UN D  K U LT UR   Musikschule Schmalkalden 
 Stadt- und Kreisbibliothek 
 Stadt- und Kreisarchiv Schmalkalden, Schlossküchenweg 
 Das Kunsthaus am Markt – Privatgalerie für zeitgenössische Kunst 
 Erlebnisbahnhof Schmalkalden 
 

F R E IZ E I T TR E F F S  
 

 Jugendhaus Walperloh, Allendestraße und Jugendclubs in Wernshausen, 
Niederschmalkalden und Helmers 
 Kulturverein Villa K Schmalkalden e.V., Pfaffenwiese 
 Familienzentrum Schmalkalden, Näherstiller Straße 
 Seniorenclub, Marienweg 
 

S P O R T   Freibad Näherstille  
 Sport- und Mehrzweckhalle, Teichstraße 
 Mehrzweckgebäude Asbach 
 Sporthalle „Am Siechenrasen“ 
 Sporthalle „Sport- und Freizeitzentrum“ Wernshausen 
 Sportplätze in Asbach, Mittelschmalkalden, Mittelstille, Möckers, Weide-

brunn, Niederschmalkalden und Wernshausen, Bolzplatz Helmers 
 Kunstrasenplatz Walperloh 
 Stadion am Walperloh 
 Turnhalle „Am Walperloh“, Näherstille, Turnhallen der Schulen 
 Bundeskegelbahn 
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V O R BE ME R K UN GE N  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Demographiebericht Schmalkalden, 
Entwicklung 2002 bis 2008 und 
Prognose 
Dipl. Geographin Anja Scheube 

Die hier in Auszügen wiedergegebene fachplanerische Zuarbeit zur Bevölke-
rungsentwicklung erfolgte bereits im Jahr 2009 - vor der Unterbrechung des 
iSEK zugunsten der Landesgartenschau. Daher endet der Betrachtungszeit-
raum für die demographische Entwicklung 2008.  
Des Weiteren ist zu beachten, dass es im Beobachtungszeitraum (2002 bis 
2008) eine Gebietsveränderung gab, da ab dem 01.12.2008 die bis dahin 
selbstständige Gemeinde Wernshausen als eingemeindeter Ortsteil zur Stadt 
Schmalkalden hinzuzurechnen ist. Obwohl die Eingliederung erst im Jahr 
2008 in Kraft trat, sind in den folgenden Ausführungen und Darstellungen 
bereits die statistischen Daten von Wernshausen für den gesamten Betrach-
tungszeitraum integriert, um die demographische Entwicklung unter Ver-
wendung der aktuellen Einwohnerzahlen korrekt darstellen zu können. Das 
wiederum lässt keinen direkten Vergleich mit den Zahlen und Prognosen des 
SEK 2002 zu. 
An dieser Stelle sind nur die Kernaussagen des Demographieberichtes zu-
sammengefasst - der vollständige Bericht ist dem iSEK 2010/11 als Anlage 
beigefügt. 

 

B E V Ö L K E R U N G S E N T W I C K L U N G  D E R  G E S A M T S T A D T  

E IN WO HN E R V E R LU STE  Die Bevölkerungsentwicklung der Stadt Schmalkalden war im Betrachtungs-
zeitraum rückläufig.  

2002 23.030 Personen mit Haupt- und Nebenwohnsitz  
2008 21.876 Personen mit Haupt- und Nebenwohnsitz.  

Dies entspricht einem Rückgang um 1.154 Personen bzw. 5,0 % (Freistaat 
Thüringen -5,2 %). 
 

Die Zahl der Einwohner mit ständigem Wohnsitz in Schmalkalden (Haupt-
wohnsitz) ist etwas stärker zurückgegangen (-5,2 %) als die Anzahl der Be-
wohner mit Nebenwohnung (-3,0 %). Diese Entwicklung kann mit der Fach-
hochschule Schmalkalden und deren Studierenden zusammenhängen, die 
oft für die Dauer ihres Studiums lediglich einen Nebenwohnsitz anmelden.  
 

 
 

Abb. 1: Entwicklung der Einwohnerzahl in Schmalkalden (2002 bis 2008) 
(Datenquelle: Stadtverwaltung Schmalkalden) 
 
Für die Einwohnerverluste in Schmalkalden sind sowohl die negative natürli-
che Bevölkerungsentwicklung als auch die Wanderungsverluste der letzten 
Jahre verantwortlich. 
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N A T ÜR L IC HE   
BE V Ö LK E R UN GSE N TWI C K-
L UN G 
 
Geburten und Sterbefälle 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
N E GA T IV E R   
N A T ÜR L IC HE R  SA LD O 
(Sterbeüberschuss) 

Die Zahl der Geburten ging zwischen 2002 und 2008 in Schmalkalden um 
fast 28 % zurück  - entgegen dem Trend des Freistaates Thüringen, der einen 
leichten Geburtenanstieg von +1,9% verzeichnete. 
In Bezug auf die Sterbefälle lässt sich ebenfalls eine rückläufige Entwicklung 
(-7,3 %) beobachten, die allerdings weniger deutlich ausfiel als der Gebur-
tenrückgang. 
Daraus ergibt sich für den gesamten Beobachtungszeitraum ein negativer 
natürlicher Saldo (Sterbeüberschuss). Die Zahl der Geburten reichte nicht 
aus, um die Zahl der Sterbefälle zu kompensieren. 
 

 
 
Abb. 3: Natürliche Bevölkerungsentwicklung in Schmalkalden (2002 - 2008) 
(Datenquelle: Stadtverwaltung Schmalkalden) 
 
 

R Ä UM L IC HE   
BE V Ö LK E R UN GSE N TWI C K-
L UN G 
 
Zu – und Wegzüge 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
N E GA T IV E R   
WA N D E R UN GS SA LD O   
(Überschuss an Wegzügen) 
M I T  P O S I T IV E R  TE N D E N Z  

Schmalkalden hat - wie Thüringen insgesamt - eine negative Wanderungsbi-
lanz mit einem Überschuss an Wegzügen. Im betrachteten Zeitraum standen 
3.480 Zuzüge insgesamt 7.182 Wegzügen gegenüber, so dass die Stadt 
Schmalkalden in dieser Zeitspanne 3.702 Personen durch Abwanderung ver-
lor. Allerdings haben sich die Wanderungsverluste durch einen Anstieg der 
Zuzüge seit 2004 erheblich verringert. 
 

 
 
Abb. 4: Entwicklung der Zu- und Wegzüge im Zeitraum von 2002 bis 2008 
(Datenquelle: Stadtverwaltung Schmalkalden) 
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B I LA N Z   
D E R  BE V Ö LK E R UN GSE N T-
W ICK LUN G 
 
 
 
 

In der Gesamtbilanz der Bevölkerungsentwicklung aus natürlichem Saldo, 
Wanderungssaldo und Gesamtsaldo (Abb.5) für den Zeitraum von 2002 bis 
2008 lässt sich zusammenfassend festhalten,:  
 dass die Wanderungsbilanz deutlich negativer verlief als der natürliche 

Saldo, aber in den letzen Jahren ein Rückgang der Verluste durch Abwan-
derung zu verzeichnen ist und  
 dass die leichten Wanderungsgewinne in 2008 den Sterbeüberschuss nicht 

kompensieren konnten. 
 

 
 

Abb. 5: Salden der Bevölkerungsentwicklung in Schmalkalden (2002 - 2008) 
(Datenquelle: Stadtverwaltung Schmalkalden) 
 

A L TE R S STR UK TUR  
 
S TE I GE N D E S   
D UR C H SCHN I TT SA L TE R  
UN D   
Z UN E HME N D E R   
A L TE R UN G SP R O Z E SS  

Im Beobachtungszeitraum ist die Bevölkerung der Stadt Schmalkalden deut-
lich gealtert. Das Durchschnittsalter stieg in diesem Zeitraum um rund zwei 
Jahre – von 42,6 Jahren in 2002 auf 44,7 Jahre in 2008. 
Des Weiteren verdeutlicht die Entwicklung der Altersstruktur anhand ausge-
wählter Altersgruppen den zunehmenden Alterungsprozess (2002-2008). 

Kinder und Jugendliche  (unter 21-Jährige) Rückgang um  22,4% 
Erwerbsfähige Personen (21- bis 64-Jährige) Rückgang um    6,3%  
Rentner (über 65-Jährige)  Zunahme  um  17,0% 

Die Gründe für diese Entwicklung liegen an den drastischen Geburtenausfäl-
len zu Beginn der 1990er Jahre bei gleichzeitiger Zunahme der Lebenserwar-
tung und dem altersspezifischen Wanderungsverhalten. 
 

A U SLÄ N D E R A N TE I L  Mit einer Ausländerquote von 1,5 % (2008) liegt Schmalkalden unter dem 
ohnehin schon geringen Thüringer Landesdurchschnitt von 2,0%. Von den 
305 im Jahr 2008 in Schmalkalden gemeldeten Ausländern leben über 90 % 
in der Kernstadt. 

 

B E V Ö L K E R U N G S E N T W I C K L U N G  D E R  O R T S T E I L E  ( S T A T I S T I S C H E  B E Z I R K E )  

S TA T I S T I S CHE  BE Z IR K E  Die nachfolgend aufgeführten Angaben beziehen sich auf die acht statisti-
schen Bezirke des Stadtgebietes Schmalkalden und nicht auf die im iSEK 
festgesetzten 23 Stadt- bzw. Ortsteile.  
 

 Der statistische Bezirk „Schmalkalden“ umfasst folgende Stadt- u. Ortsteile: 
Innenstadt, Walperloh, Damenviertel Queste, Grasberg, Rötberg, Nord-
stadt, Weidebrunn, Reichenbach, Klinge, Näherstille, Weststadt, Volkers 

 Der statistische Bezirk „Wernshausen“ umfasst folgende Stadt- u. Ortsteile: 
Wernshausen, Niederschmalkalden und Helmers 

 Folgende Stadtteile werden eigenständig geführt: 
Asbach, Mittelstille, Breitenbach, Grumbach, Mittelschmalkalden mit Hain-
dorf, Möckers 



S T A D T  S C H M A L K A L D E N  
 

Seite 50 von 93 

E IN WO HN E R V E R TE I L UN G IN  
D E N  O R T STE I LE N  

Wernshausen (2.947 EW) und Asbach (1.387 EW) sind – neben der natürlich 
dominierenden Kernstadt mit 13.347 Einwohnern - die mit Abstand einwoh-
nerstärksten Ortsteile. Dagegen bilden die dörflich geprägten Ortslagen Mö-
ckers (387 EW), Grumbach (201 EW) und Breitenbach (196 EW) – mit jeweils 
weniger als 500 Einwohnern – die kleinsten Ortsteile.  

 
 
PROZENTUALE ENTWICKLUNG DER 
BEVÖLKERUNGSZAHLEN 
 
Karte: ARGE quaas*wilke 

 

Um eine Vergleichbarkeit der verschiedenen Ortsteildaten gewährleisten zu 
können, werden auf Grund der unterschiedlichen Größe der Ortsteile bei der 
Betrachtung der einzelnen demographischen Aspekte im Folgenden aus-
schließlich relative Größen (Personen je 1.000 Einwohner bzw. Anteil in Pro-
zent) verwendet. 
 

N A T ÜR L IC HE R  SA LD O In Abbildung 14 sind die Geburtenzahlen und die Sterbefälle der Ortsteile im 
natürlichen Saldo für den Zeitraum von 2002 bis 2008 zusammengefasst. 
Demnach verzeichneten alle Ortsteile von Schmalkalden im Betrachtungs-
zeitraum eine negative natürliche Bevölkerungsentwicklung (Sterbeüber-
schüsse). Damit folgen die Ortsteile dem landesweiten Trend von 3,7 Perso-
nen je 1.000 Einwohner Sterbeüberschuss (Freistaat Thüringen). Am stärks-
ten betraf diese negative Entwicklung den Ortsteil Mittelschmalkalden (-5,9 
Personen je 1.000 Ew.) und die Kernstadt Schmalkalden (-3,7 Personen je 
1.000 Ew.). Den niedrigsten Sterbeüberschuss registrierte der Ortsteil Breit-
enbach (-0,7 Personen je 1.000 Ew.), hier wurden auch die meisten Kinder 
geboren(13,2 Personen je 1.000 Ew.) 

 
Abb. 14: Natürlicher Saldo nach Ortsteilen im Zeitraum von 2002 bis 2008 
(Datenquelle: Stadtverwaltung Schmalkalden) 
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WA N D E R UN GS SA LD O  In der Abbildung 17 ist die zusammengefasste Wanderungsbilanz (Zu- und 
Wegzüge) nach Ortsteilen im Zeitraum von 2002 bis 2008 dargestellt. Dem-
nach mussten alle Ortsteile von Schmalkalden Wanderungsverluste hinneh-
men, die ausnahmslos größer waren als im landesweiten Durchschnitt (-5,0 
Personen je 1.000 Ew.). Am deutlichsten fielen die Verluste durch Abwande-
rung in der Kernstadt Schmalkalden (-30,2 Personen je 1.000 Ew.) sowie in 
Wernshausen (-22,7 Personen je 1.000 Ew.) aus, obgleich die beiden Ortsteile 
die höchste Anzahl an Zuzügen aufwiesen. Der Ortsteil Mittelschmalkalden 
verzeichnete dagegen mit -5,7 Personen je 1.000 Einwohner den geringsten 
Bevölkerungsrückgang durch Abwanderung. 
 

 
 
Abb. 17: Wanderungssaldo nach Ortsteilen im Zeitraum von 2002 bis 2008 
(Datenquelle: Stadtverwaltung Schmalkalden) 
 

GE SA M TB I LA N Z  D E R  BE -
V Ö LK E R UN G SE N TWICK LUN G 

Aus den bisher erläuterten Entwicklungen der natürlichen Bevölkerungsbe-
wegung (Geburten und Sterbefälle) und den Wanderungen (Zu- und Wegzü-
ge) ergibt sich eine Gesamtbilanz, die in Abbildung 18 für den Untersu-
chungszeitraum aufgezeigt wird.  
Kein Ortsteil konnte Einwohnergewinne verbuchen. Die größten Bevölke-
rungsverluste mussten die Kernstadt Schmalkalden und der Ortsteil 
Wernshausen hinnehmen (-33,9 bzw. -24,9 Personen je 1.000 Einwohner). 
Obwohl die übrigen Ortsteile im Vergleich zu Schmalkalden und Wernshau-
sen deutlich geringere Bevölkerungsrückgänge verzeichneten, sind die Ver-
luste in allen Ortsteilen – mit Ausnahme von Breitenbach (-7,5 Personen je 
1.000 Ew.) – höher als im landesweiten Durchschnitt, denn in Thüringen ver-
ringerte sich die Bevölkerung im betrachteten Zeitraum um 8,7 Personen je 
1.000 Einwohner.   
 

 
 
Abb. 18: Gesamtsaldo der Bevölkerungsbewegungen nach Ortsteilen (2002-2008) 
(Datenquelle: Stadtverwaltung Schmalkalden) 
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A L TE R S STR UK TUR  Das durchschnittliche Alter der Bevölkerung ist in allen Ortsteilen gestiegen. 
Den höchsten Anstieg verzeichnete dabei der Ortsteil Grumbach, wo das 
Durchschnittsalter von 39,9 Jahren (2002) auf 45,5 Jahre im Jahr 2008 ge-
stiegen ist. Aber auch die Ortsteile Möckers und Mittelschmalkalden mussten 
im oben genannten Zeitraum eine vergleichsweise starke Alterung der Bevöl-
kerung hinnehmen. 
Am geringsten ist das Durchschnittsalter dagegen im Ortsteil Breitenbach 
(+1,7 Jahre) und in der Kernstadt Schmalkalden (+1,9 Jahre) gestiegen. Dies 
sind auch die einzigen Stadtteile, deren Veränderungsrate hinsichtlich des 
Durchschnittsalters unter dem gesamtstädtischen Wert von +2,1 Jahren 
liegt. Während dies in Breitenbach auf die vergleichsweise hohen Geburten-
zahlen zurückzuführen ist, sind in Schmalkalden die in der Kernstadt woh-
nenden Studierenden ein Hauptgrund für die relativ geringe Steigerungsrate. 
 

Im vollständigen Gesamtbericht findet sich u.a. auch eine genaue Aufstel-
lung nach Altersgruppen (Kinder und Jugendliche / Erwerbstätige / Rentner) 
sowie Jugend- und Altenquotient für die einzelnen statistischen Bezirke. 
 

Z USA M ME N F A S SUN G   
A L TE R S STR UK TUR  

Zusammenfassend kann im Hinblick auf die Altersstruktur festgehalten wer-
den, dass sich zwischen 2002 und 2008 in allen Ortsteilen eine demographi-
sche Alterung vollzogen hat. Dies lässt sich vor allem daran feststellen, dass 
 das Durchschnittsalter in allen Ortsteilen angestiegen ist, 
 der Anteil der Personen bis 20 Jahre in allen Ortsteilen abgenommen hat, 
 der Anteil der über 65-Jährigen in allen Ortsteilen zugenommen hat,  
 der Jugendquotient in allen Ortsteilen zurückgegangen ist und  
 der Altenquotient in allen Stadtteilen angestiegen ist. 
 

Allerdings machen sich die Überalterungstendenzen nicht in allen Ortsteilen 
gleich stark bemerkbar. Während einige Ortsteile davon bislang weniger be-
troffen scheinen, sind in anderen Ortsteilen sehr deutliche Überalterungs-
tendenzen feststellbar. 
 

„ J ÜN GE R E “  O R T ST E I LE  Zu den „jüngeren“ Ortsteilen mit relativ niedrigem Durchschnittsalter, ver-
gleichsweise hohem Anteil Jüngerer bzw. geringer Anteil Älterer gehören 
Mittelstille, Breitenbach und die Kernstadt Schmalkalden. 
 

„Ä LTE R E “  O R TS TE I LE  Mittelschmalkalden, Asbach und Grumbach nahmen unter allen Ortsteilen in 
Bezug auf das höchste Durchschnittsalter im Jahr 2008 die ersten drei Plätze 
ein. Weiterhin lässt sich für diese drei Ortsteile feststellen, dass sie einen 
vergleichsweise hohen Anteil an älteren Personen bzw. einen geringen Anteil 
jüngerer Menschen innerhalb ihrer Bevölkerung aufweisen. Zudem haben 
diese Ortsteile im Betrachtungszeitraum von 2002 bis 2008 eine starke Alte-
rung erfahren und können somit als „ältere“ Ortsteile eingestuft werden.  
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2 .4  STADTTE ILBEWERTUNG 

2 . 4 . 1  M E T H O D I K  D E R  S T A D T T E I L B E W E R T U N G  

 Eine Grundlage der weiteren Stadtentwicklung ist die Analyse des 
Bewahrenswerten und Veränderungswürdigen. Ausgehend von der Be-
standsanalyse werden Stärken, Schwächen und Eigenarten der Stadt bzw. 
einzelner Stadtteile herausgearbeitet, ihre Entwicklungspotentiale ermittelt 
und gewertet. 
 

A U SS E N S I CHT   
UN D   
IN N E N S IC HT   
A UF  D I E  S TA D T-  UN D  
O R T STE I LE  

Gemeinsam mit der Lenkungsrunde erfolgte unter Berücksichtigung der 
städtebaulich-räumlichen Struktur, der historischen Entstehung sowie der 
Nutzung eine Abgrenzung von 23 Stadt- bzw. Ortsteilen innerhalb der Ge-
samtstadt (siehe auch 2.3.1), welche jeweils einzeln bewertet wurden.  
Die Bewertung erfolgte auf zwei Betrachtungsebenen: 
 zum einen durch die externen Stadtplaner – sog. „Blick von außen“ und  
 zum anderen durch Vertreter der Lenkungsrunde – sog. „Innensicht“. 
Durch Überlagerung der beiden, in Teilen erheblich voneinander abweichen-
den Sichtweisen wurde versucht, ein objektives Gesamtbild zu entwickeln. 
 

E IN Z E LK R I TE R IE N  Folgende Einzelkriterien / Problemlagen wurden auf einer Skala von 1 bis 5 
benotet: 
 Erscheinungsbild und Aufenthaltsqualität 
 Zustand des öffentlichen Raumes (Straßen, Wege und Plätze) 
 Zustand der öffentlichen Grünflächen  
 Angebot Waren täglicher Bedarf  und Dienstleistungen 
 Ausstattung mit sozialer Infrastruktur 
 Sport- und Freizeitangebote, Ausstattung mit Spielflächen 
 Immissionsbelastungen  
 Stellplatzsituation 
 

BE WE R TUN G  
 

Die Bestandsanalyse vor Ort und die ermittelte Gesamtnote ergab eine Ein-
stufung der Stadtteile in folgende Kategorien: 

 

A K UTE   
P R O B LE MIN T E N S I TÄ T  
(Bewertung Note 4,00 – 5,00) 

 gravierende Mängel in der städtebaulichen Struktur  
(mangelhaftes Erscheinungsbild/Wohnumfeld, schlechter Zustand der Bau-
substanz, starke Mängel in der Versorgungs- u. Dienstleistungsstruktur) 
 Leerstandsgefährdung durch akuten Bevölkerungsrückgang (>20 Prozent) 
 sozial stark instabiles Gebiet 
 

M I T T LE R E   
P R O B LE MIN T E N S I TÄ T   
(Bewertung Note 3,00 – 3,99) 
 
 

 große Mängel in der städtebaulichen Struktur 
(teilweise Auflösungserscheinungen, ungenügende Wohnumfeldgestal-
tung, hoher Sanierungsbedarf der Bausubstanz) 
 Leerstandsgefährdung durch starken Bevölkerungsrückgang (>10 Prozent) 
 Sozial instabiles Gebiet 
 

GE R IN GE   
P R O B LE MIN T E N S I TÄ T     
(Bewertung Note 2,00 – 2,99) 
 

 kaum Mängel in der städtebaulichen Struktur 
(große Grünraumanteile, Bereiche geringer bis mittlerer Sanierungsbedürf-
tigkeit, teilweise Vorhandensein von Baulücken, punktuell notwendige 
Aufwertung von Freiraumqualitäten) 
 Leerstandsgefährdung durch Bevölkerungsrückgang (<10 Prozent) 
 sozial stabiles Gebiet 
 

O HN E  P R O BLE M IN TE N S I TÄ T   
(Bewertung Note 1,00 – 1,99) 
 
 

 Stadtteil ohne nennenswerte Mängel in der städtebaulichen Struktur sowie 
in der Freiraumgestaltung 
 Sanierungsziele weitgehend erreicht, nur punktuelles Auftreten sanie-

rungsbedürftiger Bausubstanz 
 keine Leerstandsgefährdung - weitgehend stagnierende Bevölkerungszahl 
 sozial stabiles Gebiet 
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2 . 4 . 2  E R G E B N I S S E  D E R  B E W E R T U N G  –  G E B I E T S K A T E G O R I E N  S T A D T U M B A U  

 Das aus der Benotung resultierende stadtteilbezogene Gesamtstadtranking 
zeigt nur eine geringe Differenz zwischen der Best- und Negativwertung. 
Demzufolge liegen die Stadtteile in ihrer Gesamtbewertung sehr eng beiei-
nander. Reine Wohnstandorte werden gegenüber Standorten mit einer Nut-
zungsmischung von Wohnen und Gewerbe oder erheblichen Defiziten in 
Struktur und Freiraum besser bewertet.  
 

 Entsprechend der lokalisierten Problemintensitäten und dem daraus resultie-
renden Handlungsbedarf wurden den Gebieten die Kategorien des Stadtum-
baus zugeordnet: Erhaltungsgebiete und Umstrukturierungsgebiete.  
Die Stadtumbaukategorien des SEK 2002 waren ähnlich. Die Zuordnung er-
folgte damals nicht stadtteilbezogen sondern teilräumlich und nicht für alle 
Stadt- bzw. Ortsteile.  
 

  GEB IETSKATEGORIEN STADTUMBAU SCHMALKALDEN 2002 
 

  Stabiles Gebiet 
 Gebiet ohne Handlungsdruck 

Queste, Grasberg (westl. Bereich), Rötberg, Weidebrunn, Asbach, Klinge, 
Haindorf, Teilbereiche Weststadt (Ortskern Aue) 

 

   

  Teilstabiles Gebiet 
 Gebiet ohne kurzfristigen Handlungsdruck 

Randbereiche Innenstadt, Damenviertel, Grasberg (Bereich Fachhoch-
schule /Ost), Nordstadt, Näherstille (teilweise), Teilbereiche Weststadt, 
Teilbereiche Walperloh (Gemeinbedarfsflächen) 

 

   

  Instabiles Gebiet 
 Umstrukturierungsgebiet mit gestörten strukturschwachen Bereichen 

Teilbereich Innenstadt (südl. Bahnhofstr.), Teilbereiche Walperloh, Nä-
herstille (teilweise), Teilbereiche Weststadt 

 

   
  Gefährdetes Gebiet 

   städtebauliches Strukturerhaltungsgebiet 
Hauptbereich der Innenstadt 
 Umstrukturierungsgebiet mit hohem Schrumpfungsanteil 

Hauptbereich Walperloh (Wohnstandorte) 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
BEWERTUNG SEK 2002  
 
Überlagerung Stadtteilgliederung mit Konzeptplan Stadtentwicklungskonzept Schmalkalden 2002 
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E V A LU IE R UN G Die Auswertung zeigt, dass die damaligen Schwerpunktgebiete Innenstadt 
und Walperloh weiterhin als Problemlagen einzustufen sind, allerdings in ih-
rer Wertigkeit zurückgestuft. Neu ist die Schwerpunktsetzung in der West-
stadt. Hier herrschen gegenüber 2002 veränderte Rahmenbedingungen (Ge-
werbebrachen, Straßenbaumaßnahmen, Zusammenlegung ÖPNV), weshalb 
bereits 2007 das Sanierungsgebiet „Kasseler Straße“ ausgewiesen wurde und 
durch die Zielsetzungen der Landesgartenschau für diesen Bereich noch 
stärker fokussiert wurde. Die in 2002 als teilstabile Gebiete eingestuften 
Quartiere Nordstadt und Damenviertel werden auch in der Fortschreibung 
als Umstrukturierungsgebiete – mit unterschiedlichem Zeithorizont - einge-
stuft. Hingegen wird das Grasbergviertel insgesamt als konsolidiert einge-
schätzt. Handlungsbedarf besteht hier nur in Teilbereichen wie beispielsweise 
der Anbindung des Campus an die Innenstadt. 
Die Wichtung der Stadtumbaugebiete spricht auch die Erhaltungsgebiete 
nicht grundsätzlich von Handlungsbedarf frei. 

  
  GEB IETSKATEGORIEN STADTUMBAU SCHMALKALDEN 2010/11  

 
ERHALTUNGSGEBIETE  

   Stabile Gebiete („Selbstläufer“) ohne Handlungsbedarf  
Queste, Rötberg, Reichenbach, Grumbach, Breitenbach, Möckers, Vol-
kers, Niederschmalkalden, Wernshausen und Helmers 

 

   

   Konsolidierungsgebiete mit stetigem Handlungsbedarf  
Grasberg, Weidebrunn, Klinge, Näherstille, Mittelstille und Asbach  

 
 

  

  UMSTRUKTURIERUNGSGEBIETE 
  Umstrukturierungsgebiete mit langfristigem Handlungsbedarf  

(Aufwertung / Rückbau)  
  Damenviertel, Mittelschmalkalden und Haindorf 
   

   Umstrukturierungsgebiete mit kurz- bis mittelfristigem Handlungsbe-
darf (Aufwertung)   

  Innenstadt (in Teilen akuter Handlungsbedarf), Walperloh u. Nordstadt  
   

   Umstrukturierungsgebiete  
mit akutem Handlungsbedarf (Aufwertung)  

  Weststadt, teilweise Innenstadt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nummerierung / Benennung der Stadtteile 
Siehe S.26, 2.3.1 Gliederung in Stadtteile 
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3 .  KONZEPT    -    Z IELE  DER  STADTENTWICKLUNG 

3 .1  DAS IMAGE VON SCHMALKALDEN 

 Leitbilder sind Ausdruck der Suche nach Orientierungshilfen in einer Zeit des 
massiven Umbruchs, gravierender Veränderungen der ökonomischen und 
gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, neuer Aufgaben und ökologischer 
Anforderungen. Oftmals erfordern sie auch ein verändertes Planungsver-
ständnis. Bislang folgte auf eine langfristige Planung deren Umsetzung. Auf-
grund der Schnelllebigkeit der heutigen Zeit muss sehr oft auf reale Erfor-
dernisse sofort reagiert werden, so dass Konzeption und Umsetzung fast 
gleichzeitig erfolgen. Umso dringlicher ist es, für jede Stadt ein Leitbild zu 
entwickeln, welches Ausdruck ideeller, wirtschaftlicher Alleinstellungsmerk-
male und städtebaulicher Entwicklungsziele ist. 
 

 
 Schmalkalden - das sind vor allem die gewachsene Altstadt mit ihrer hohen 

Dichte an vielfältigsten Funktionen und Angeboten, die Fachhochschule mit 
ihren Nachfolge- und Forschungseinrichtungen und der Mittelstand. In ih-
nen liegen die entscheidenden Entwicklungspotentiale für die Zukunft. Sie 
sind die strategischen Träger der wirtschaftlichen, baulich-räumlichen und 
kulturellen Entwicklung der Stadt.  
 

ID E N T I TÄ T S ST I F TE N D E   
A L LE IN S TE L LUN GS -  
ME R K MA LE  

S C H M A L K A L D E N  –  F A C H W E R K S T A D T  U N D  R E F O R M A T I O N ,  
N A T U R  U N D  K U L T U R ,  H O C H T E C H N O L O G I E  U N D  M I T T E L -
S T A N D ,  B I L D U N G  U N D  W I S S E N S C H A F T  
 

F A C HWE R K S TA D T  UN D   
R E F O R MA T IO N  

Dank dem jungen dynamischen Landgrafen Philipp trat Schmalkalden in den 
Mittelpunkt europäischer Geschichte.  Als einer der ersten und führenden 
protestantischen Fürsten Deutschlands zählte er zu den Mitbegründern des 
Schmalkaldischen Bundes und trug wesentlich zur Durchsetzung des evan-
gelischen Glaubens bei. Neben vielen namhaften Persönlichkeiten dieser Zeit 
zog es auch Martin Luther in die fortschrittliche Stadt. Viele Besucher folgen 
alljährlich seinen Spuren.  
Die kontinuierliche Sanierung der Bausubstanz hat in den letzten Jahren we-
sentlich dazu beigetragen, die Attraktivität Schmalkaldens zu erhöhen. Mit 
seiner Vielzahl an reich gestalteten Fachwerkhäusern und Schloss Wilhelms-
burg ist die Altstadt ein wertvolles Zeugnis mitteleuropäischen Städtebaus. 
Mehr als 1.000 Jahre Bau-, Stadt- und Kulturgeschichte verbinden sich in 
der lebendigen, multifunktionalen Stadt.  
 

N A T UR  UN D  K U LT UR Die Lage der Fachwerkstadt unweit des Rennsteiges (Zertifizierung als „Qua-
litätsweg Wanderbares Deutschland“ + Festsetzung als Kulturdenkmal nach 
§2 Thüringer Denkmalschutzgesetz) am Südwesthang des Thüringer Waldes 
ist für Schmalkalden von unschätzbarem Wert. Im engen Nebeneinander von 
Landschaft und historischer Stadtanlage liegen viele Potentiale, eine eigene 
Stadtidentität zwischen Tradition und Moderne zu entwickeln. 
Viele Besucher nutzen ganzjährig die vielfältigen touristischen und sportli-
chen Angebote. Durch den weiteren Ausbau der vorhandenen Potentiale 
kann sich die Stadt zu einem touristischen Kleinod unter den Thüringer 
Städten entwickeln. Voraussetzung dafür ist auch die qualitative und quanti-
tative Erweiterung der kulturellen, gastronomischen und Beherbergungsan-
gebote. Vor allem die Bedürfnisse junger Leute, der Studenten und jungen 
Familien gilt es zukünftig stärker zu berücksichtigen. Eine eigenständige kul-
turelle Vielfalt mit Theater, Konzerten, Galerien, kleinen Kneipen und Kino, 
einer stadtnahen Inlinerstrecke und Abenteuerspielplatz erhöht nicht nur die 
Attraktivität sondern auch die individuelle Bindung und Wertschätzung der 
Bewohner an ihre Stadt.  
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Mit der Thüringer Landesgartenschau 2015 findet zum ersten Mal eine Gar-
tenschau im Thüringer Wald statt. Es ist die Chance für Schmalkalden, seine 
Bekanntheit als Ort Martin Luthers und der Reformation weiter auszubauen 
und neue Impulse zu setzen.  
 

HO CH TE CHN O LO GIE  UN D   
M I T TE LS TA N D  

Hochtechnologie und Mittelstand bilden die optimale Synthese zwischen 
Wissenschaft und Wirtschaft durch Wissens- und Technologietransfer. Eine 
Basis des wirtschaftlichen Leitbildes Schmalkaldens ist das Forschungs- und 
Innovationspotential der Fachhochschule. Die enge Kooperation mit den an-
sässigen Unternehmen begünstigt die kontinuierliche Ansiedlung innovativer 
Unternehmen und von An-Instituten. Mit dem Technologie-, Gründer- und 
Förderzentrum (TGF), dem Zentrum für Weiterbildung an der FHS sowie der 
wirtschaftsnahen Forschungseinrichtung (GFE) existieren Einrichtungen, die 
den klein- und mittelständischen Unternehmen potentielle Partner sind und 
zunehmend im Bereich innovativer Technologien an Bedeutung gewinnen. 
Neben dem Werkzeugbau ist die Lebensmittelbranche (u.a. Viba Sweets, 
Fleisch und Wurstwaren, Thüringer Waldquell) ein bedeutender Teil des wirt-
schaftlichen Leitbildes der Stadt. Über die wirtschaftliche Ebene hinaus trägt 
sie zum Bekanntheitsgrad Schmalkaldens bei.  
 

B I LD UN G UN D   
W IS SE N S CHA F T  

Im Stadtentwicklungskonzept von 2002 stellte Schmalkalden neben seiner 
besonderen kulturellen und wirtschaftlichen Bedeutung in Thüringen und 
Deutschland den Bezug zu Luther und der Reformation, seine landschaftli-
chen Reize sowie die wirtschaftlichen Potentiale und Chancen als Hoch-
schulstadt heraus. Um diese Potentiale effektiver nutzen zu können, braucht 
es kontinuierlich gut ausgebildete Fachkräfte, wissenschaftlichen Nach-
wuchs, motivierte Mitarbeiter ob im Mittelstand, an der Fachhochschule oder 
im Dienstleistungssektor. Im internationalen Vergleich steuert die Bundesre-
publik auf einen dramatischen Fachkräftemangel zu. Für höhere Bildungsbe-
teiligung müssen daher verstärkt bisher bildungsferne Schichten durch mehr 
soziale Förderung erschlossen werden. Bildung und Ausbildung bedeuten 
auch eine allumfassende chancengleiche Integration in die Gesellschaft, 
wirtschaftlich und kulturell. Daher ist es wichtig, ein möglichst breit aufge-
stelltes Arbeitsplatzspektrum zu entwickeln, das sowohl gering Qualifizierten 
als auch mittel und hoch Qualifizierten den Berufseinstieg und damit eine 
wirtschaftliche Zukunft ermöglicht. Das entlastet nicht nur die Sozialsysteme 
sondern führt auch zu einer stärkeren örtlichen Bindung. 
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3 .2  DEMOGRAPHISCHE  ENTWICKLUNG 

W IR  WE R D E N   
WE N I GE R ,  Ä LTE R  UN D  
„ BUN TE R “  

Wie in den meisten ostdeutschen Städten zeichnen sich auch in Schmalkal-
den eine allmähliche Überalterung und ein Rückgang der Bevölkerung ab: 
Laut der 12. Koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung des Thüringer 
Landesamtes für Statistik wird sich die Einwohnerzahl Schmalkaldens bis 
2020 voraussichtlich um weitere 6,4 Prozent auf 18.766 Einwohner reduzie-
ren und fast jeder dritte Einwohner der Stadt Schmalkalden 65 Jahre und äl-
ter sein.  
 

 
 
 
 
 
 

 
2006 2025 
 
 
 

BEVÖLKERUNGSSTRUKTUR  
NACH GESCHLECHT UND ALTER * 

 
 

 
 

ÄNDERUNG DER ALTERSSTRUKTUR VON 2006 AUF 2025 (%) 
* (Quelle: Demographiebericht „Kommune Schmalkalden“, BertelsmannStiftung, 2008) 

A T TR A K T IV E S  A R BE I TS -
P LA TZ A N GE BO T  A L S  
GR UN D V O R A USSE TZ UN G 
 
 

Junge und Alte werden zukünftig das Stadtbild Schmalkaldens in gleichem 
Maße prägen. Sie alle gilt es zu integrieren, zu schulen und auszubilden, um 
ihnen eine wirtschaftlich eigenständige Zukunft zu ermöglichen. Die Jungen 
sind zu halten und anzuwerben. Mit jedem abwandernden Jugendlichen geht 
Schmalkalden etwas verloren, mit jedem Bleibenden oder Zuziehenden ge-
winnt die Stadt. Für die mittleren Altersgruppen geht es um Motivation, Per-
spektiven und Hilfe bei der alltäglichen Bewältigung von Beruf und Familie. 
Den Älteren gilt es das Gefühl zu geben, nicht auf sich allein gestellt zu sein. 
Entscheidend dafür ist ein differenziertes und breites Arbeitsplatzspektrum. 
Wenn es gelingt, ein ausgewogenes Arbeitsplatzangebot zwischen hochqua-
lifizierter Arbeit und einfacher gewerblicher Tätigkeit herzustellen, werden 
junge Akademiker nach dem Studium in Schmalkalden bleiben, Migranten 
sich in die Gesellschaft einfügen, Hauptschüler nicht zu Sozialfällen werden, 
andere zunehmend in die Stadt einpendeln.  
 

LÄ N GE R E  LE B E N SA R BE I TS -
Z E I T  UN D  F O R T WÄ HR E N D E  
WE I TE R B I LD UN G 
 
 

Mit sinkender Bevölkerungszahl steigt die Lebensarbeitszeit. Daher sind die 
zukünftigen Rentnergenerationen gefordert, über einen langen Zeitraum 
beweglich und belastbar zu bleiben. Nur dann können sie länger in den Ar-
beitsprozess eingebunden sein. Sowohl die Stadt als auch die Schmalkalder 
Unternehmen müssen daran arbeiten, das entsprechende Umfeld zu schaf-
fen. Neue Arbeitsmodelle und beständige Weiterbildungsangebote sind nicht 
nur wichtig, um längere Einkommenssteuerzahlungen und die Senkung der 
finanziellen Belastung durch Pflege und Betreuung zu erzielen. Auch die le-
benslange Motivation eines jeden Einzelnen und das Bemühen, Mitarbeiter 
kontinuierlich über einen langen Zeitraum an ein Unternehmen zu binden, 
können auf diesem Wege beeinflusst werden. Damit entstehen enge und 
traditionelle Bindungen des Einzelnen an seine Stadt, das Unternehmen und 
die Region über viele Generationen hinaus. 
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D I E  WE L TO F F E N E  S TA D T  –  
S CH MA LK A LD E N  WIR D  
B UN TE R  
 
 

Neben der Bildungs- und Familienpolitik tritt die Integration von Ausländern 
immer mehr in den Vordergrund. Seit Jahren studieren bereits junge Auslän-
der an der Fachhochschule Schmalkalden, kommen ausländische Experten 
und Professoren, um in Erfahrungsaustausch zu treten. 
In den kommenden Jahren ist mit massiven Migrationsbewegungen aus den 
verarmten Regionen in ein geburtenschwaches und stark alterndes Europa 
zu rechnen. Weltweit wird der Wettbewerb um junge, ausreisewillige Qualifi-
zierte zunehmen. Auch Schmalkalden muss sich bemühen, Migranten ein 
neues Zuhause zu bieten. Das gezielte Erlernen der deutschen Sprache und 
die Einbindung in eine Schul- und Berufsausbildung ermöglichen eine gefes-
tigte soziale Stellung und Anerkennung innerhalb der Gesellschaft fernab ei-
ner Parallelwelt. Ziel muss sein, Migranten eine eigenständige wirtschaftliche 
Zukunft innerhalb der bestehenden Gesellschaft zu ermöglichen. Das erfor-
dert neben dem Abbau von sozialen und räumlichen Barrieren Verständnis 
und Toleranz für das Anderssein auf beiden Seiten. 
 

E N T SC HE ID E N D  I ST :  
 
D I E  LE BE N SQ UA L I TÄ T ,   
D I E  LE BE N SQ UA L I TÄ T ,   
D I E  LE BE N SQ UA L I TÄ T  

Grundvoraussetzung für eine Abschwächung des negativen demographi-
schen Entwicklungstrends ist die Stärkung von Schmalkalden als attraktiver 
Wohn- und Arbeitsstandort mit einer hohen Lebensqualität durch differen-
zierte Bildungs-, Wohnungs-, Freizeit- und kulturelle Angebote. Nur so kann 
es gelingen, gezielt Menschen im erwerbsfähigen Alter und junge Familie in 
der Stadt zu halten bzw. anzuwerben und an Schmalkalden zu binden 

 
 

B E V Ö L K E R U N G S P R O G N O S E  G E S A M T S T A D T  

Auszug aus: 
Demographiebericht Schmalkalden, 
Entwicklung 2002 bis 2008 und 
Prognose 
Dipl. Geographin Anja Scheube 

Auch in Zukunft wird die Stadt Schmalkalden von den allgemeinen demo-
graphischen Trends wie Schrumpfung und zunehmender Überalterung be-
troffen sein.  
Alle folgenden Prognosen beziehen sich jeweils auf die Personen mit Haupt-
wohnsitz in Schmalkalden und reichen bis zum Jahr 2020. 
 

(An dieser Stelle sind nur die Kernaussagen des Demographieberichtes zu-
sammengefasst - der vollständige Bericht ist dem iSEK als Anlage beigefügt.) 
 

P R O GN O SE  Z UR   
E N T WICK L UN G D E R   
E IN WO HN E R Z A HL  
 
(Angaben ohne Wernshausen) 

Um die zukünftige Entwicklung der Einwohnerzahl der Stadt Schmalkalden 
zu veranschaulichen, werden im Folgenden zwei Prognosen miteinander ver-
glichen: 
 die Bevölkerungsvorausberechnung des Thüringer Landesamtes für Statis-

tik (TLS) für ausgewählte Thüringer Städte und 
 ein Trendszenario (Fortschreibung des durchschnittlichen jährlichen Bevöl-

kerungssaldos). 
 

In der Bevölkerungsvorausberechnung des TLS für die Stadt Schmalkalden ist 
die Eingemeindung von Wernshausen zum 1.12.2008 noch nicht berücksich-
tigt ist. Um die Vergleichbarkeit der beiden Prognosen trotzdem gewährleis-
ten zu können, wurden im Rahmen des Trendszenarios die Bevölkerungsda-
ten des Ortsteils Wernshausen nicht mit einbezogen. 
 

Die Abbildung A zeigt die beiden genannten Prognosen im Vergleich. Es lässt 
sich feststellen, dass die Vorausberechnung des TLS insgesamt etwas positi-
ver ausfällt. Der allgemeine Trend ist allerdings in beiden Prognosen gleich: 
 

Bevölkerungsvorausberechnung:  
Laut Thüringer Landesamt für Statistik lebten im Jahr 2007 insgesamt 17.630 
Personen mit Hauptwohnsitz in Schmalkalden (ohne Wernshausen). Gemäß 
der abgebildeten Vorausberechnung vollzieht sich bis 2020 eine Bevölke-
rungsrückgang um 1.164 Personen (-6,6 %). Demnach würden im Jahr 2020 
noch 16.466 Personen in der Stadt Schmalkalden (ohne Wernshausen) leben.  
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Trendszenario:  
Gemäß den von der Stadtverwaltung Schmalkalden zur Verfügung gestellten 
Daten hat sich die Einwohnerzahl zwischen 2002 und 2006 jährlich um 
durchschnittlich rund 130 Personen bzw. 0,7 % verringert. Wenn sich die 
Bevölkerungszahl in den kommenden Jahren entsprechend dem Betrach-
tungszeitraum weiterentwickelt (Trendszenario), dann würde sich die Anzahl 
der Einwohner bis ins Jahr 2020 um weitere 1.685 Personen (-9,7 % gegen-
über 2006) verringern. Demzufolge würde die Stadt in 2020 noch15.750 
Einwohner mit Hauptwohnsitz (ohne Wernshausen) zählen. 
 

 

 
 
Abb. A: Bevölkerungsprognosen für Schmalkalden (2008 bis 2020) 
(Datenquellen: Stadtverwaltung Schmalkalden, TLS 2008) 
 

P R O GN O SE  D E R   
N A T ÜR L IC HE N  UN D  R Ä UM -
L ICHE N  BE V Ö LK E R UN G S-
BE WE G UN GE N 

Die Stadt Schmalkalden wird auch in den kommenden Jahren einen negati-
ven natürlichen Saldo durch Sterbeüberschüsse aufweisen. Im Gegensatz da-
zu ist in Bezug auf die Wanderungen für die Stadt Schmalkalden ein positi-
ver Trend erkennbar (Abb. B). Gemäß der Prognose des TLS ist in den kom-
menden Jahren mit einem kontinuierlichen Rückgang der Wanderungsver-
luste zu rechnen. Zudem sind voraussichtlich ab 2014 zunächst geringe und 
in der Folgezeit zunehmende Wanderungsgewinne zu verzeichnen. Allerdings 
reichen diese Gewinne nicht aus, die Bevölkerungsverluste durch Sterbe-
überschüsse auszugleichen, so dass die Gesamtbilanz der Bevölkerungsbe-
wegungen bis 2020 ausnahmslos im negativen Bereich bleibt. 

 
 
Abb. B: Natürliche und räumliche Bevölkerungsbewegungen in Schmalkalden bis 2020 
(Datenquelle: TLS 2008) 
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P R O GN O SE   
D UR C H SCHN I TT SA L TE R  

Die Prognose des TLS für das Durchschnittsalter ist ein Indiz dafür, dass der 
(Über-)Alterungsprozess der Bevölkerung in Schmalkalden auch in Zukunft 
fortschreiten wird. 

Durchschnittsalter 2006  44,5 Jahren  
Durchschnittsalter 2020 49,1 Jahre, Anstieg um 4,6 Jahre 

 
P R O GN O SE  Z UR  E N TWI C K-
L UN G D E R  A N TE I LE   
A U SGE WÄ HL TE R  A L TE R S -
GR UP P E N  

Die voranschreitende Überalterung spiegelt sich auch in der Entwicklung der 
Anteile ausgewählter Altersgruppen an der Gesamtbevölkerung wider. Laut 
der Vorausberechnung des TLS wird der  

unter 15-Jährige  2020: 11,4 % +1,5 % gegenüber 2006 
15- bis unter 65-Jährige 2020: 60,2 % - 7,9 % gegenüber 2006 
65 Jahre und älter 2020: 28,4 %  +6,4 % gegenüber 2006 

Dies bedeutet, dass im Jahr 2020 fast jeder dritte Einwohner der Stadt 
Schmalkalden 65 Jahre und älter wäre! 
 

P R O GN O SE  Z UR  E N TWI C K-
L UN G J UGE N D -  UN D   
A L TE N Q UO T IE N T  

Die Abbildung C verdeutlicht die voraussichtliche Entwicklung von Jugend- 
und Altenquotient bis 2020. Demnach steigt der Jugendquotient von 14,6 % 
im Jahr 2006 auf 18,9 % in 2020 an. Im gleichen Zeitraum wird sich der Al-
tenquotient von 32,3 % auf 47,2 % erhöhen, wobei dessen Zunahme deutli-
cher höher ausfällt als beim Jugendquotienten (14,9 gegenüber 4,3 Prozent-
punkten). Somit bestätigen die in Abbildung C dargestellten Zahlenwerte 
noch einmal die bisherigen Aussagen zur Entwicklung der Altersstruktur. 
 

 
Abb. C: Entwicklung des Jugend- und Altenquotienten in Schmalkalden (2006 bis 2020) 
(Datenquelle: TLS 2008) 
 
 
 
 

 
1 2 .  K O O R D IN IE R TE  BE V Ö L -
K E R UN G SV O R A US BE R E CHN
UN G D E S  LA N D E SA MTE S  
F ÜR  STA T I ST IK  

 
Nach Abschluss der fachplanerischen Zuarbeit zur Demographie liegt eine 
aktuelle koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung des Landesamtes für 
Statistik vor, die den Stadtteil Wernshausen berücksichtigt. (siehe auch 
Steckbrief S.5)  
Vergleich beider Prognosen: 
Prognose TLS 2008 ohne Wernshausen: 
Rückgang der Einwohnerzahl bis 2020 um 6,6 % auf 16.466 Einwohner 
Prognose TLS 2010 mit Wernshausen: 
Rückgang der Einwohnerzahl bis 2020 um 6,4 % auf 18.766 Einwohner 
 

Damit liegt die Stadt Schmalkalden deutlich unter dem für 2020 prognosti-
zierten Bevölkerungsrückgang des Landkreises Schmalkalden-Meiningen     
(-10,3%) und dem des Landes Thüringen (-8,7%). 
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3 .3  LE ITB ILD  UND ENTWICKLUNGSZIELE  DER  STADTENTWICKLUNG 

3 . 3 . 1  Z I E L E  Ü B E R G E O R D N E T E R  R Ä U M L I C H E R  P L A N U N G E N  

 Auf Ebene der Landes- und Regionalplanung sind bereits Festlegungen für 
die zukünftige Entwicklung der Siedlungsstruktur getroffen worden. Im Fol-
genden sind einige der Grundzüge aus der Genehmigungsvorlage des Regio-
nalplans Südwestthüringen (Stand 12/2009) aufgeführt, die die Basis für die 
Entwicklung des Stadtmodells darstellen: 
 

BE STA N D SO R IE N T I E R TE  
UN D  N A C HHA LT I GE   
S I E D L UN G SE N TW ICK L UNG   
 
G 2-1 
 

funktionsfähiges und attraktives Siedlungsnetz durch: 
 Innenentwicklung,  
 Revitalisierung von Siedlungskernen,  
 Erhöhung der Flächenproduktivität,  
 Verbesserung der Infrastruktureffizienz,  
 Sicherung von Freiräumen und  
 Freihaltung von Retentionsflächen (Hochwasserrückhalteflächen)  
 

S TÄ R K UN G D E R   
K E R N S TÄ D TE  
 
G 1-10 

Die Kernstädte der Mittelzentren sollen als attraktive Versorgungs- und 
Dienstleistungsschwerpunkte gestärkt und weiterentwickelt werden und bei 
strukturellen Veränderungen im Rahmen der Stadtentwicklungsprozesse be-
sondere Berücksichtigung finden. 
 

M UL T I F UN K T IO N A LE   
S I E D L UN G SK E R N E 
 
Zitiert aus 1.2.2 Mittelzentren,  
G 1-10 

„Eine wesentliche und komplexe Aufgabe ist dabei die Erhaltung der multi-
funktionalen Siedlungs- und Versorgungskerne (Kernstädte), also der Stadt-
teile dieser Mittelzentren, die aufgrund ihrer bereits vorhandenen Funktio-
nen, ihrer Entwicklungsmöglichkeiten und ihrer Erreichbarkeit, insbesondere 
durch ÖPNV, die besten Voraussetzungen für die Versorgung bieten. Die Zu-
kunftsfähigkeit dieser Städte bzw. Stadtteile hängt maßgeblich von der Er-
haltung und Förderung bzw. Neuinitiierung der Urbanität ab. Es geht im We-
sentlichen auch darum, dass die zukünftige Stadtentwicklung angesichts der 
sich abzeichnenden demographischen und wirtschaftlichen Entwicklungen 
entsprechend langfristig geplant wird.“ 
 

F LÄ CHE N MA N A GE ME N T  
 
G 2-1 

Eine vorausschauende Flächenhaushaltspolitik und ein ausgewogenes integ-
rierendes Flächenmanagement sind die Prämissen künftigen kommunalen 
Handelns. 
 

V E R ME ID UN G  
IN E F F IZ I E N TE R  S I E D L UNG S -
S TR UK TUR E N  
 
G 2-1 

keine weitere disperse Ausdehnung gering verdichteter Siedlungsgebiete;  
infrastrukturineffiziente siedlungsstrukturelle Entwicklungstrends sind öko-
logisch und ökonomisch nicht tragbar –kritische Auslastungs- und Tragfä-
higkeitsschwellen der Infrastruktur sind im ländlichen Raum schneller er-
reicht als in städtischen Räumen 
 

IN N E N E N T WICK L UN G V O R  
A U SS E N E N TWI CK LUN G 
 
G 2-4 

Bevor im Außenbereich Neuausweisungen erfolgen, sollen im Rahmen der 
Siedlungsentwicklung bestehende Baugebiete ausgelastet sowie aufgrund 
ihrer Lage, Größe, Erschließung und Vorbelastung geeignete Brach- und 
Konversionsflächen nachgenutzt werden. In diesem Zusammenhang wird ei-
ne Überprüfung bisher nicht genutzter Bauflächen hinsichtlich ihres künfti-
gen Bedarfes und ihrer standörtlichen Eignung empfohlen – insbesondere 
der Areale, die in den 1990er Jahren auf der Grundlage damaliger, jedoch 
nicht eingetretener Annahmen bestimmt wurden. 
 

BE GR E N Z UN G V O N   
F LÄ CHE N N E UA US WE IS UN -
GE N  
 
G 2-5 

Zur Sicherung einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung soll als Orientie-
rungswert für die Siedlungsflächenneuausweisung in den zentralen Orten 
und Siedlungsschwerpunkten 0,1 ha pro 1000 Einwohner und Jahr nicht 
überschritten werden, in Gemeinden ohne zentralörtliche Funktion  0,05 ha á 
1000EW/a)  
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IN TE R K O MMUN A LE   
Z USA M ME N A R BE I T  
 
G 2-5 

Die Möglichkeit, dass benachbarte Gemeinden im Rahmen interkommunaler 
Kooperation Flächenkontingente ausgleichen können, zielt darauf ab, durch 
gemeinsame Projekte zum allseitigen Nutzen die Siedlungsentwicklung effi-
zienter und nachhaltiger auszurichten und konkurrierende Entwicklungen zu 
vermeiden. (Planungsverband, Entwicklungsflächen- bzw. Ausgleichsflä-
chenpool, gemeinsame Gewerbeflächenentwicklung) 
 

K U LT UR LA N D SC HA F T  
 
G 2-6 

Siedlungen mit regionaltypischen und die Landschaft prägenden Erschei-
nungsbildern sollen als Teil gewachsener Kulturlandschaften in ihrer Sub-
stanz, in ihrem Maßstab und ihrer baulichen Struktur erhalten werden (Iden-
tität und Unverwechselbarkeit, auch als Grundlage touristischer Wertschöp-
fung) – u.a. fachwerkgeprägte Siedlungen im Schmalkaldener Raum (ohne 
konkrete Benennung) 
 
 
 
 
 
 
 

E N T WICK L UN G STE I LZ I E LE  
UN D  MA S SN A HM E N  F ÜR  
D A S  LA N D S CHA F T SB I LD  
U M S CH MA LK A LD E N  
 
(zitiert aus der Landschaftsrah-
menplanung Südthüringen – 
Übernahme aus dem FNP 2004) 

 Erhalt des hohen Anteils an landwirtschaftlicher Nutzfläche, Aufforstun-
gen nur als Arrondierungen und zum Aufbau eines gegliederten Waldman-
tels 
 Erhalt naturnaher Waldgebiete, Umformung zu standortgerechtem Wald 
 Aufwertung der Auefreiräume, Wiederherstellung der Erlebbarkeit der 

Fließgewässer vor allem auch im besiedelten Bereich 
 Erhalt von strukturreichen Offenländern, Nutzung bzw. Pflege der Hang-

terrassen 
 absolute Vermeidung von weiteren Siedlungserweiterungen in die Auen 

von Schmalkalde und Stille, Erhalt der letzten Auefreiräume 
 umweltverträglicher Aufbau bzw. Umformung von Gewerbe und Verlage-

rung aus empfindlichen Bereichen, d.h. Sanierung der Altgewerbestandor-
te, Rückbau im Fliessgewässerumfeld 
 Vermeidung bzw. Minimierung von Beeinträchtigungen durch Eingrünung 

visuell gestörter Bereiche, Verhinderung der Ausweitung der bestehenden 
Steinbrüche im Thüringer Wald und Vermeidung weiterer Rohstoffgewin-
nung, Eingrünung von Straßen 
 Erhalt bzw. Wiederherstellung des typischen Ortsbildes in den Kernberei-

chen der Stadt Schmalkalden und der Dörfer, Sanierung von Gebäuden, 
Aufwertung der zentralen öffentlichen Freiräume und Plätze 
 Erhalt der geringen Baudichte und hohen Durchgrünung der Wohngebiete 

im Ortsrandbereich der Siedlungen  
 Erhalt bzw. Neuanlage von grünen Ortsrändern, Erhalt der Gärten auf den 

Hangterrassen um die Stadt Schmalkalden, Umformung in Wohnbauland 
nur in Räumen, die bereits von mehreren Seiten von bebauten Feldern um-
geben sind 
 Durchgrünung und Aufwertung der Freiräume in Großblocksiedlungen, das 

betrifft den Bereich der Plattenbausiedlung Walperloh, sowie Siedlungen 
der 60er Jahre unterhalb des Walperloh 
 Anpassung von Neubauten an ortstypische Verhältnisse, in Baustruktur, 

Bauweise, Materialauswahl, Dimension 
 Forderung des Eingriffsausgleichs auf der B-Plan-Fläche, Gewährleistung 

einer qualitätsvollen Randeingrünung bzw. Durchgrünung der Bauflächen 
über die Erstellung von Grünordnungsplänen 
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3 . 3 . 2  D A S  S T A D T M O D E L L  –  L E I T B I L D  D E R  R Ä U M L I C H E N  E N T W I C K L U N G  

 
 

Das entwickelte Stadtmodell setzt sich aus mehreren Ebenen zusam-
men: 
 

 
 

TO P O GR A P HIE   
UN D   
GE WÄ S SE R   
 

 

Die Grundstruktur für das Stadtmodell bilden die naturräumlichen Gegeben-
heiten der bewegten Topographie mit den zahlreichen Bergkuppen (den sog. 
Hausbergen) und schmalen Kerbtälern sowie die Flussläufe von Schmalkalde, 
Stille und Werra. 
 
 

 
 

BA US TR UK T UR E N   
UN D   
V E R K E HR  

 

Die nächste Ebene bildet die Siedlungsstruktur des Stadtkörpers von Schmal-
kalden ab. Die vorhandenen Bauflächen sind entsprechend ihrer Dichte dif-
ferenziert. Ergänzend sind Hauptverkehrsadern (Straße und Bahn) darge-
stellt. 
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S I E D L UN G SK E R N E  
 

Im nächsten Schritt werden die Schwerpunktbereiche der Siedlungsstruktur 
gekennzeichnet und entsprechend ihrer Hauptfunktion (Mischgebiet, Woh-
nen, Gewerbe, Fachhochschule) klassifiziert und vereinfacht als funktionale 
Einheiten zusammengefasst. Flächen mit geringer baulicher Dichte und 
Splittersiedlungsflächen im Außenbereich bleiben unberücksichtigt. 
 

 
 

S TA D T MO D E LL   
UN D  P UN K T UE L LE   
IN TE R V E N T IO N E N  
 

 

Grüne Zäsuren zwischen den einzelnen Bereichen / Ortsteilen, erlebbare Flüs-
se und deren Auen, klare Siedlungsränder und räumlich formulierte Stadt-
eingänge gliedern den Stadtkörper und machen ihn in seiner Hierarchie er-
lebbar. Des Weiteren müssen insbesondere die Verbindungen zwischen dem 
zentralen historischem Stadtkern und den direkt angrenzenden Stadtteilen 
gestärkt und gestaltet werden. 
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D A S  M O D E L L   
D E R  S I E D LUN GSK E R N E   
UN D  IHR E R  N A TUR R Ä U M-
L ICHE N  UN D  F UN K T IO N A-
L E N  V E R N E TZ UN G 

Auf diese Weise entsteht ein stark vereinfachtes, aber umso einprägsameres 
(Leit-) Bild der zukünftigen Stadtentwicklung.  
Die historische Altstadt unterliegt den Maßgaben einer „kompakten europäi-
schen Stadt“ und ist das Zentrum der baulich-räumlichen sowie funktionalen 
Entwicklung der Stadt.  
Über drei thematisch unterschiedlich orientierte Verflechtungsbereiche wer-
den die Tallagen von Stille und Schmalkalde mit dem Zentrum verbunden: 
 Verflechtungsbereich 1: Gewerbe an der Kasseler Straße (Weststadt),  
 Verflechtungsbereich 2: Handel und Dienstleistungen an der Gothaer Stra-

ße (Nordstadt),  
 Verflechtungsbereich 3: die Fachhochschule Schmalkalden. 
 

 

 
  

Die beiden Flüsse und deren herauszuarbeitende Flussauen vernetzen Frei-
haltebereiche und Grünzonen, trennen und verbinden die Stadträume, schaf-
fen notwendige Zäsuren und grüne Pufferzonen zur Restrukturierung der 
Stadt und ihrer Ortsteile.  
Ziel dieser Entwicklung ist die schrittweise Neuordnung der heterogenen 
Nutzungs- und Strukturvielfalt in den Stadtteilen. In Abhängigkeit vorhan-
dener Standortvoraussetzungen und –potentiale sollen funktional einheitli-
cher strukturierte Stadträume entstehen und konsequent an das Stadtzent-
rum angebunden werden. 
Grundlage der weiteren Stadtentwicklung ist das Modell der Siedlungskerne 
und ihrer naturräumlichen und funktionalen Vernetzung.  
 

D I E  K E R N S TA D T  Den Schwerpunkt der stadträumlichen Entwicklung bildet die Kernstadt 
Schmalkaldens, d.h. die historische Altstadt und die sich anschließenden 
Stadterweiterungen. Zur Kernstadt gehören folgende Stadtteile:  
Innenstadt, Damenviertel, Walperloh, Weststadt (teilweise), Rötberg und 
Nordstadt. Die Stadtteile Queste, Klinge und Grasberg finden auf Grund ihrer 
geringen baulichen Dichte und den eingeschränkten bzw. einzuschränkenden 
Ausbaupotentialen im Stadtmodell keine Berücksichtigung. Das heißt, dass 
die bauliche Dichte dieser Bereiche nicht forciert werden sollte. Der Bereich 
der Fachhochschule wird als eigenständiger Funktionsbereich gesondert dar-
gestellt. 
 

D I E  O R T ST E I LE  Die Ortsteile stellen die dezentralen Kerne des Stadtmodells dar. Über die 
Flussadern von Schmalkalde, Stille und die Bäche der Tallagen sind sie mit 
der Altstadt verbunden. Grüne Zäsuren markieren Eingangssituationen und 
schaffen notwendige Pufferzonen vor allem zu benachbarten gewerblichen 
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Nutzungen, wirken jedoch auch vernetzend zum umgebenden Landschafts-
raum. Die Ortsteile sollen in ihrer Eigenständigkeit und Charakteristik erhal-
ten bleiben und. bauliche Entwicklungen innerhalb der jeweiligen Kernberei-
che stattfinden. Großflächige Baulandausweisungen sind zu vermeiden. 
Als eigenständige Ortsteile („Kerne“) mit zumeist dörflichem Siedlungskern 
werden aufgeführt: 
Weidebrunn, Reichenbach, Asbach, Näherstille, Mittelstille, Breitenbach, 
Grumbach, Mittelschmalkalden, Haindorf, Möckers, Aue, Volkers, Nieder-
schmalkalden und Helmers.  
Diese Ortsteile sind zwar strategisch und infrastrukturell mit der Kernstadt 
verflochten, treten aber räumlich als eigenständige identifizierbare Sied-
lungskerne in Erscheinung. Das gilt insbesondere für die direkt an das Gebiet 
der Kernstadt angrenzenden Ortsteile Näherstille, Asbach, Weidebrunn, 
Haindorf und Aue. Letzterer sollte zur Wahrung bzw. Herstellung der Identi-
tät strukturell aus dem Stadtteil „Weststadt“ herausgelöst werden. 
Wernshausen gehört zwar politisch seit 2008 zum Stadtgebiet 
Schmalkaldens, stellt aber räumlich eine eigenständige Einheit mit Ortskern 
und Verflechtungsbereich dar. 
 

GE WE R BE GE B IE TE  Des Weiteren legt das Stadtmodell drei Schwerpunkte der gewerblichen 
Entwicklung fest:  
 Gewerbegebiet Ost – an der Asbacher Straße, 
 Gewerbegebiet West – entlang der Kasseler Straße von der Weststadt über 

Aue bis zu Haindorf 
 Gewerbegebiet Wernshausen – beiderseits der Werra unter Beachtung der 

Freihaltung der Flussauen 
 

Die sog. Nordstadt (Gothaer Straße) wird nicht als gewerblicher Standort 
weiterentwickelt. Auf Grund der Nähe zur Innenstadt und den stadtnahen 
Wohnbereichen liegt hier der Schwerpunkt der Entwicklung im Handels- und 
Dienstleistungsbereich. 
 

F L Ü SSE  UN D  F L US SA UE N  
 

Neben der Altstadt sind es insbesondere die Flussauen von Stille und 
Schmalkalde, die der Stadt einst ihre besondere Charakteristik verliehen. Zwi-
schen splitterhaften Siedlungserweiterungen und gewerblichen Ansiedlun-
gen sind sie heute kaum noch erlebbar. Hochwasserschutz und notwendige 
Freihaltebereiche verlangen nach Konzepten, die eine Freistellung und vor al-
lem Freihaltung der Auen – nicht nur als Retentionsflächen – umsetzen. Die 
Gestaltung als städtisches Naherholungsgebiet schließt diese Betrachtung 
ein. 
 

S TA D TE I N GÄ N GE  Besonderes Augenmerk ist auf die Eingangssituationen an den Hauptver-
kehrsstraßen zu richten. Folgende drei Bereiche wurden grob lokalisiert, die 
geeignet scheinen, die Funktion eines Stadteingangs zu übernehmen: 
 von Norden kommend: Gothaer Straße, ca. im Bereich Gespring,  
 von Osten kommend: Kreuzungsbereich Näherstiller Straße / Asbacher 

Straße (Fachhochschule) 
 von Westen kommend: Kasseler Straße in Höhe Fuchsenkothe / Auerweg 

(Viba sweets GmbH) 
 

F R E IHA LT UN G D E R  HÖ HE N -
LA GE N  O BE R HA LB  3 5 0 M  

Die im Stadtmodell eingetragene 350-Meter-Höhenlinie zeigt deutlich, dass 
sich die bauliche Entwicklung Schmalkaldens und seiner Ortsteile bis auf 
wenige Ausnahmen (z.B. Bebauung im Wohngebiet Walperloh oberhalb der 
Allendestraße) auf die Tallagen beschränkte. Dies sollte auch für die weitere 
Entwicklung beibehalten und die Höhenlinie von 350m als „Bebauungsgren-
ze“ festgesetzt werden. 
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3 . 3 . 3  E N T W I C K L U N G S Z I E L E  U N D  T E I L K O N Z E P T E  D E R  S T A D T E N T W I C K L U N G  

Z I E L E  D E R  G E S A M T S T A D T E N T W I C K L U N G  

 
 

A L TS TA D T ,  F A CH HO CH -
S CH ULE  UN D  MI TTE LS TA N D  
A L S  TR Ä GE R  D E R  S TA D T-
E N T WICK L UN G 

 

Schmalkalden - das sind vor allem die gewachsene Altstadt mit ihrer hohen 
Dichte an vielfältigen Funktionen und Angeboten, die Fachhochschule mit 
ihren Nachfolge- und Forschungseinrichtungen und der Mittelstand. In ih-
nen liegen die entscheidenden Entwicklungspotentiale für die Zukunft. Sie 
sind die strategischen Träger der wirtschaftlichen, baulich-räumlichen und 
kulturellen Entwicklung der Stadt. 
 

F LÄ CHE N N E UO R D N UN G /  
F LÄ CHE N MA N A GE ME N T  
 
IN N E N E N T WICK L UN G V O R  
A U SS E N E N TWI CK LUN G 
 

Gesamtstädtisch setzt das Stadtmodell - „Siedlungskerne und ihrer natur-
räumlichen und funktionalen Vernetzung“ - den Rahmen für die weitere 
funktionale und bauliche Neuordnung der Flächen.  
Kommunale Hauptaufgabe ist der Aufbau eines nachhaltigen, sozialen, öko-
logischen und ökonomisch sinnvollen Flächenmanagements: Schließen von 
Lücken hat Vorrang gegenüber der Ausweisung neuer Baugebiete, Nachnut-
zung der Industriebrachen, Flächenintensivierung und -neuordnung auf den 
vorhandenen Gewerbe- u. Wohnflächen, verstärkte Anbindung an Stadtkern, 
Aufstellung eines Baulandkatasters. Innenentwicklung steht vor extensiver 
Erweiterung zur Einschränkung des Flächenverbrauchs u. Energieeinsparung. 
 

G L I E D E R UN G UN D  H IE R AR -
C H IE  D E R  GE SA M TS TA D T  

Die einzelnen Ortsteile sind durch Einordnung grüner Zäsuren im Stadtkör-
per ablesbar zu gestalten. Dadurch erhält die Gesamtstadt eine klar struktu-
rierte Hierarchie in einzelne Stadtbereiche. Ein ungesteuertes Zusammen-
wachsen heterogener Strukturen muss verhindert werden. Städtische Identi-
tät und authentische Örtlichkeit sind verstärkt zu entwickeln.  
Darüber hinaus gilt es, Stadteingänge zu markieren, durch grüne Pufferzo-
nen konkurrierende Nutzungen voneinander zu lösen und eine Konsolidie-
rung der Stadtränder vorzunehmen, d.h. diese zu markieren und von Zersied-
lung freizuhalten. Die Kernstadt und die umgebenden Stadtteilen sollen über 
Grünzüge verknüpft werden. 
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L E BE N SQ UA L I TÄ T  Um das Wohnen in der Stadt auf Dauer attraktiv zu machen ist zum einen 
die Erschließung neuer Wohnungssegmente durch die Wohnungsunterneh-
men (WU), freie und private Träger erforderlich. Zum anderen ist der weitere 
Erhalt und Ausbau zentrumsnaher Einkaufsmöglichkeiten des täglichen Be-
darfs und der Dienstleistungen notwendig. Ebenso wichtig ist, dass grundle-
gende Bedürfnisse der Bewohner im direkten Einflussbereich der Stadt ver-
bleiben. Das gilt beispielsweise für die Energie- und Wasserversorgung sowie 
die Abwasserentsorgung und Kindertagesstätten. Damit lässt sich auch zu-
künftig eine zuverlässige Versorgung aufrechterhalten. Generell muss darauf 
geachtet werden, dass die gewachsene Struktur der Stadtviertel erhalten 
bleibt und nicht durch bauliche und funktionale Eingriffe überformt wird. 
Auch nach Sanierung und Aufwertung soll die angestammte Bevölkerung 
weiterhin bezahlbaren Wohnraum finden. 
 

WE I TE R E N T WICK L UN G D E R  
SA N IE R UN G S-  UN D  
F Ö R D E R GE B IE TE  

In den Sanierungs- und Fördergebieten setzt die Stadt auf eine weitere Um-
setzung der jeweiligen Sanierungsziele. Diese müssen ggf. unter Berücksich-
tigung der Masterplanung zur Thüringer Landesgartenschau 2015 sowie des 
Stadtmodells überarbeitet werden.  
 Sanierungsgebiet „Innenstadt Schmalkalden“: weitere Stärkung der histori-

schen Altstadt als Imageträger, Fortführung der Innenstadtsanierung unter 
dem Aspekt der behutsamen Erneuerung und schrittweisen Ergänzung von 
Baulücken 
 Sanierungsgebiet „Kasseler Straße“: Umsetzung des Masterplans für die 

Landesgartenschau und der festgesetzten Sanierungsziele (ggf. Überarbei-
tung notwendig) 
 Sanierungsgebiet „Ortskern Wernshausen“: Überarbeitung des Rahmen-

plans und Stärkung des Ortskerns von Wernshausen 
 Wohngebiet Walperloh: konsequente Umstrukturierung bzw. Rückbau ent-

sprechend der vorliegenden Rahmenplanungen 
 Für die Nordstadt sind Zielsetzungen und Maßnahmen im Rahmen eines 

Teilräumlichen Entwicklungskonzeptes (TREK) zu konkretisieren.  
 

F R E I LE GUN G UN D  GE S TA L -
T UN G D E R  F LU SS LÄ UF E  

Besondere Aufmerksamkeit gilt den Flussläufen von Stille und Schmalkalde. 
Unter Beachtung von Natur- und Hochwasserschutz sind sie in den nächs-
ten Jahren durch geeignete Maßnahmen im Stadtgefüge wahrnehmbar her-
auszuarbeiten und als stadtnahe Erholungsräume zu etablieren. Die Ufer sind 
weitgehend zu renaturieren und ausreichend Retentionsflächen zu schaffen, 
Sichtachsen sind freizuhalten bzw. durch langfristige Nutzungsverlagerung 
störender Einbauten wieder herzustellen. Sollte eine Entwidmung der ge-
genwärtigen Trinkwasserschutzzone des Gespring (Karstquelle, Weidebrunn) 
vorgenommen werden, sind hier Möglichkeiten der Zugänglichkeit und einer 
kommerziellen Vermarktung zu untersuchen. 
 

F R E IHA LT UN G D E R  HÖ HE -
R E N  LA GE N  ( ÜBE R  3 5 0 M )  

Kritisch ist die Bebauung der höheren Lagen und Bergkuppen zu bewerten. 
Vor diesem Hintergrund ist ein geringfügiger Ausbau des Technologieparks 
in Erweiterung der Technologie- und Gründer-Förderungsgesellschaft (TGF) 
GmbH zur Gewährleistung der Funktionsfähigkeit möglich, sollte aber in der 
lt. FNP vorgehaltenen Größenordnung vermieden werden. 
 

S TÄ R K UN G D E R  A US SE N -
W IR K UN G D E R  F A CH HO CH -
S CH ULE  

Auf die stärkere bauliche und funktionale Verflechtung des Campus mit der 
Innenstadt durch technologieorientierter Nachfolgeeinrichtung und An-
Institute ist zu orientieren. Sowohl die Fachhochschule als auch die zugehö-
rigen Einrichtungen sind aufgrund ihrer Abseitslage im Stadtkörper kaum 
wahrnehmbar. Angesichts ihrer Bedeutung für die wirtschaftliche Entwick-
lung und das Image der Stadt Schmalkalden ein Potenzial, das effektiver in 
der Außenwahrnehmung in Erscheinung treten sollte. Eine attraktive Fußwe-
geverbindung zwischen Campus und Altstadt ist herzustellen. 
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T E I L K O N Z E P T  N A T U R  U N D  F R E I R A U M  

 
 

WA LD  UN D  A UE  
 

 

Waldgebiete und Auenlandschaften gehören zur natürlichen Umgebung der 
Stadt. Jedoch sind die vielfach begradigten Ufer von Stille, Schmalkalde und 
den zahleichen Kunstgräben kaum wahrnehmbar. Renaturierung und die 
Neuanlage von Retentionsflächen können dazu beitragen, zukünftig den An-
forderungen an einen umfassenden Hochwasser- und Naturschutz zu ent-
sprechen. Durch zusätzliche grüne Freiräume kann eine weit reichende 
räumliche Vernetzung zwischen Landschaft und Stadtraum entstehen. 
 

GR ÜN E  K O R R ID O R E  –   
G L I E D E R UN G UN D  STA D T-
K L I MA 

Alle diese naturräumlichen Ressourcen sind schonend und naturnah zu ent-
wickeln. Sie sind ein wichtiger Teil der touristischen Attraktivität aber auch 
eine Grundlage der hohen Lebensqualität der Hochschulstadt. Grüne Korri-
dore sollen erhalten und weiter ausgebaut werden. Ihr Schutz vor Emissio-
nen und der Behinderung des Austausches von Luftmassen ist wichtig für 
eine ausreichende Durchlüftung der gesamten Stadt. Grüne Pufferzonen 
gliedern den Stadtraum und heilen das hohe Maß an Heterogenität in der 
Stadtstruktur. 
 

„ GR ÜN E R  R IN G “   
( WA L LA N LA GE N )  
U M D IE  A L TS TA D T  

Besondere Aufmerksamkeit gilt der Entwicklung des grünen Rings um die 
historische Altstadt, sowie seine Vernetzung mit den im Rahmen der Landes-
gartenschau 2015 neu entstehenden Grünräumen in der Weststadt (West-
endpark und Solepark).  
 

E R HO LUN G SO R T  Mittelfristig kann sich die Stadt zu einem Erholungsort entwickeln. Hierfür 
müssen aber noch Mängel in der Infrastruktur und im Freizeitbereich beho-
ben bzw. die bestehenden Angebote deutlich erweitert werden. 
 

IN N E N E N T WICK L UN G Zur Verhinderung flächenintensiven Landschaftsverbrauchs und zur Vermei-
dung einer bandartigen Siedlungsentwicklung setzt Schmalkalden auf eine 
verstärkte Innenentwicklung.  
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V E R WE I S  A UF  F N P  Konkrete Maßnahmen und Ziele für die Kernstadt und die einzelnen Ortsteile 
sowie für die Fließgewässer finden sich im Erläuterungsbericht des Fläche-
nnutzungsplan (08/2003) unter 5.3. Grün- und Wasserflächen, 5.4 Landwirt-
schaftliche Flächen, 5.5 Forstwirtschaftliche Flächen und 6. Ziele der Land-
schaftsplanung. 
 

Ö K O LO GI SC HE   
S TA D TE N TWI CK LUN G 

Für die zukünftige Stadtentwicklung Schmalkaldens ist das Prinzip der 
Nachhaltigkeit ein wichtiger Aspekt in allen Handlungsfeldern. Wirtschaftli-
cher Aufschwung, sozialer Ausgleich und eine gesunde Umwelt sollen als 
Dimensionen einer nachhaltigen Entwicklung gleichzeitig und gleichmäßig 
Berücksichtigung finden. Dazu zählt neben dem sparsamen Umgang mit den 
Ressourcen vor allem die Energieeffizienz als Voraussetzung für die Verbes-
serung der Umweltqualität und eine Verringerung der CO² - Emissionen. In 
diesem Zusammenhang gilt es zu prüfen, inwieweit beispielsweise umwelt-
verträgliche Mobilität, ein klimagerechtes Abfall- und Abwassermanagement 
oder Instrumentarien der Stadtentwicklungs- und Bauleitplanung Einfluss 
nehmen können. 
 

 Zu den zukünftigen Handlungsfeldern zählen: 
 Stadtentwicklung auf der Basis der konsequenten Umsetzung des Stadt-

modells der Siedlungskerne 
 energieeffiziente und nachhaltige Stromerzeugung, Wärmeversorgung, 

Abwassertechnik (Zuschaltung erneuerbarer Energien - Wind, Erdwärme, 
Solarenergie,  Dezentralisierung der Energieversorgung) 
 zunehmende Einbindung erneuerbarer Energien in alle Lebensbereiche  
 Schutz der Umwelt , Natur und Landschaft (Bewahrung und Schutz der 

Wälder, Hochwasserschutz, Gewässerentwicklung) 
 Vernetzung der Grünräume, Ausweisung/Pflege unterschiedlicher Schutz-

felder (LSG, NSG) 
 Minimierung des CO² - Ausstoßes u.a. durch neue innovative Systeme für 

den ÖPNV z.B. Minibussystem, Solartaxis, Mietfahrräder, „Miet“autosystem  
(analog Fahrrad) etc.  
 modellhafte, klimaschützende Sanierung/Neubau kommunaler und privater 

Gebäude unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit (Optimierung der Heizungs-
systeme, Lüftungsanlagen, Passivhausstandards etc.) 
 Einsatz hocheffizienter Technologien bei Außen- und Straßenbeleuchtung 
 regionale und interkommunale Kooperation 
 

KOMMUNALER KLIMASCHUTZ 
 

Klimaschutz ist weitgehend anerkannt als eine der großen weltweiten Her-
ausforderungen zu Beginn des 21. Jahrhunderts. Von der globalen bis zur lo-
kalen Ebene und bis zum einzelnen Bürger besteht die Notwendigkeit, der 
Erderwärmung entgegenzuwirken, die die Menschen u.a. in den letzten 200 
Jahren durch Verbrennen fossiler Energieträger verursacht haben und wei-
terhin verursachen. Die Aufgabe lautet, die Erderwärmung zu dämpfen bzw. 
zu begrenzen, denn verringern lässt sie sich aufgrund der bereits geschehe-
nen CO² - Emissionen offenbar für sehr lange Zeit nicht mehr.  
 

 Die Reduktion von Treibhausgasen, allen voran CO², lässt sich mit einigen 
anderen wichtigen Ziele verbinden: 
 Abhängigkeit von Energieimporten aus Krisenregionen verringern und da-

mit den Abfluss von Kapital aus den heimischen Regionen reduzieren 
 Abhängigkeiten von endlichen Energierohstoffen mindern die dezentrale 

Wertschöpfung durch dezentrale Energiegewinnung und Energiebereitstel-
lung sowie durch Installation von Effizienztechnologie (Wärmedämmung, 
moderne Heizungen u.a.)  
 die Entwicklung alternativer Technologien sichert und schafft zusätzliche 

Arbeitsplätze in Landwirtschaft, Handwerk, Industrie und im Dienstleis-
tungssektor 
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T E I L K O N Z E P T  W O H N E N  

 
 

 

Um zukünftig Nutzungskonflikte zu minimieren bzw. auszuschließen, die 
Wohn- und Lebensqualität zu erhöhen und die Wohnnutzung in den jeweili-
gen Stadtteilen zu verfestigen, ist die konsequente Einhaltung und schritt-
weise Umsetzung des Stadtmodells erforderlich. Einer weiteren Zersiedelung 
der Landschaft und Auflösung der Stadtränder soll entgegengewirkt werden. 
 

 Großflächige Baulandausweisungen sind nach Einschätzung des iSEK – ins-
besondere vor dem Hintergrund des weiteren Bevölkerungsrückganges – 
nicht erforderlich.  

 Der Schwerpunkt der Entwicklung der Wohnflächen liegt hauptsächlich in 
der Intensivierung der vorhandenen Flächen und der Innenverdichtung des 
Stadtkerns.  
In der Innenstadt steht durch Baulücken, Brachen und unsanierte Gebäude 
ein umfängliches Potential an neu zu erschließender Wohnfläche zur Verfü-
gung. Es können keine konkreten Angaben über Leerstand und Sanierungs-
stand gemacht werden, da die Bestände derzeit erst erfasst werden.  
Weitere Schwerpunkte bilden die innenstadtnahen Stadtteile Rötberg, Nord-
stadt, Damenviertel und Walperloh. Das Wohngebiet Walperloh bildet den 
Rückbauschwerpunkt für ein überhängiges Wohnungsangebot in Schmalkal-
den. Entsprechend den vorliegenden Rahmenplänen sind zeitnah Umstruktu-
rierungen durch Rückbau und die Aufwertung des Wohnumfeldes vorzu-
nehmen. Der vorhandene Gebäudebestand erlaubt eine Differenzierung hin-
sichtlich der Wohnungsangebote. 
Für das Wohnsegment des Eigenheims oder des kleinteiligen Mietwoh-
nungsbaus stehen kurzfristig folgende, infrastrukturell hervorragend einge-
bundene Standorte zur Verfügung: 
 zu entwickelndes Wohngebiet „Am Walperloh“, ca. 3 ha, Kapazität ca. 30 

Einfamilienhäuser-/Doppelhäuser. Das B-Plan-Verfahren ruht zur Zeit. 
 zu entwickelndes Wohngebiet „Am Quellteich“, ca. 2 ha, Kapazität ca. 25 

bis 30 Einfamilien-/Doppelhäuser. Dieses Gebiet wird im Rahmen der Lan-
desgartenschau in seiner Grundstruktur angelegt. 
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Die zur Kernstadt gehörenden Stadtteile Klinge, Queste und Grasberg sind als 
Wohnstandorte ebenfalls zu erhalten. 
Darüber hinaus bleiben die traditionellen Wohnstandorte der Stadtperipherie 
Weidebrunn, Näherstille, Asbach und Aue (Teile der Weststadt) erhalten, oh-
ne diese jedoch durch neue großflächige Wohnbaulandausweisungen zu for-
cieren. Gleiches gilt für die stark dörflich geprägten Ortsteile Reichenbach, 
Mittelstille, Breitenbach, Grumbach, Mittelschmalkalden, Haindorf, Möckers, 
Volkers, Niederschmalkalden und Helmers. 
 

E MP F E HL UN G E IN E S   
BA ULA N D K A TA S TE R S  

Um konkrete Aussagen über tatsächlich vorhandene Reserven treffen zu 
können, fehlt es derzeit an der entsprechenden Datenbasis. Daher wird drin-
gend die Erstellung eines Baulandkatasters empfohlen, das alle Leerstände 
und Brachflächen erfasst. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

WO HN SE GME N T E  
UN D   
L E BE N S P HA SE N  

Jeder Lebensabschnitt produziert eigene Wohnwünsche. Gut wäre, immer 
entsprechend den Bedürfnissen eines jeden Lebensabschnitts wohnen zu 
können. Nicht jedem Bürger wird es zukünftig möglich sein, Wohneigentum 
zu bilden. Umso wichtiger ist das Angebot von erschwinglichen Mieten in 
den entsprechenden Wohnsegmenten. Diese sollten sich an den Bedürfnis-
sen der unterschiedlichen einzelnen Lebensphasen orientieren.  
 

(in Anlehnung an:  
Elisabeth Niejahr, Alt sind nur die 
anderen, 2004) 

1.   „Jung und verliebt“ - In diesem Fall reicht eine kleine Wohnung oder ein 
kleines Häuschen. 
2.   „Leben mit Kindern“ - Jetzt braucht es eine größere Wohnung, Mieter-
gemeinschaften oder das Häuschen im Grünen. 
3.   „Wenn die Kinder aus dem Haus sind“ - Die Wohnung ist zu groß, eine 
kleinere Wohnung oder das kleinere Häuschen ließen sich besser bewirt-
schaften. 
4.   „Wenn man alt wird“ - Vielleicht ist man wieder allein. Doch so lange es 
irgend geht, möchte man in seiner eigenen Wohnung oder einer WG bleiben. 
Um alles bewerkstelligen zu können bedarf es einer guten Hausgemein-
schaft, eines Wohnprojekts oder anderweitiger Hilfe. 
 
Nach wie vor orientieren sich die Wohnungsangebote stark an der klassi-
schen Kleinfamilie. Bedenkt man, dass die zukünftige durchschnittliche 
Haushaltsgröße in Schmalkalden bei 1,73 Personen liegt, ist die Struktur un-
bedingt an die tatsächlichen Bedürfnisse anzupassen.  
 

E R WE I TE R UN G D E R   
WO HN A N GE BO TE   

Das heißt Erweiterung der Wohnangebote 
 für Jugendliche, Studenten 
 für Single 
 für Paare 
 für junge Familien 
 für Familien mit vielen Kindern 
 für Ältere 
 für Wohngemeinschaften aller Altersgruppen 
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HA US  Z UR  MIE TE  International geht der Trend zum „Häuschen zum Mieten“ und damit auch 

zur bewussten Suche und Bildung von Hausgemeinschaften als eine Art 
„neue Großfamilie“. Dies ist für viele Alleinerziehende, junge Familien oder 
die allein stehende Oma/Opa eine Chance, besser den Alltag bewältigen zu 
können. Das Häuschen zum Mieten kann ein Einzel- oder Reihenhaus sein. 
Das kleine Haus - ein Segment für Single und Paare jeder Altersstufe, das 
größere - ein Anreiz, für junge Familien in Schmalkalden zu bleiben. Ein An-
gebot, dass sich vor allem an Absolventen der Universität, junge Akademiker 
und den Mittelstand richtet.  
 

F Ö R D E R UN G F ÜR   
P R IV A TE  BA UHE R R E N  

Angesichts der unsteten Zeiten wird es für viele private Bauherren immer 
schwieriger, aus völlig eigener Kraft Wohnraum herzustellen und zu sanie-
ren. Im Rahmen der Städtebauförderung können auch private Bauherren bei 
Sanierungsmaßnahmen unterstützt werden. So können beispielsweise über 
das „Kommunale Förderprogramm“ kleinere Baumaßnahmen an der Gebäu-
dehülle bezuschusst werden.  
  

WO HN A N GE BO TE   
F ÜR  Ä LTE R E  
 

So lange wie möglich möchten ältere Menschen in den eigenen vier Wänden 
bleiben. Alternatives Wohnen in WGs für Ältere, Hausgemeinschaften und 
Wohnprojekte können einen Heimaufenthalt auf Jahre hinausschieben. 
Wichtig dabei ist, das Zusammenleben unterschiedlicher Altersgruppen zu 
gewährleisten - ein Zusammenleben von Alten, Rüstigen, Familien, Alleinste-
henden und Migranten. Die zukünftigen Rentner gehören den geburtenstar-
ken aber kinderarmen Jahrgängen der 1960/70er an. Wenn, dann leben de-
ren Kinder heute meist fernab des Heimatortes und können eine Pflege ihrer 
Eltern nur schwerlich leisten. Hinzu kommt, dass sie oftmals nicht über die 
finanziellen Mittel verfügen, die ihren Eltern eine angemessene professionel-
le Hilfe ermöglichen. Ein Großteil der Rentner wird ebenfalls keine dafür aus-
reichende Rente zur Verfügung stehen. Daher erfordert es Konzepte, die den 
zukünftigen Alten gestatten, so lange wie möglich in ihren eigenen 4 Wän-
den zu bleiben. Nachbarschaftshilfe und temporäre professionelle Hilfe ste-
hen an erster Stelle, um den Weg ins Altersheim so lange wie möglich hinaus 
zu zögern.   
 

 In Schmalkalden existieren mehrere Seniorenheime. Diese könnten z.B. durch 
Initiative der Wohnungsunternehmen und privater Investoren durch 
qualitätvolle vielfältige Angebote des Betreuten Wohnens ergänzt werden.  
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T E I L K O N Z E P T  W I R T S C H A F T ,  G E W E R B E  U N D  F A C H H O C H S C H U L E  

 
 

 

Seit langem fördert Schmalkalden die Ansiedlung von Firmen und Existenz-
gründern, die mit innovativen, technologieorientierten und ökologisch aus-
gelegten Produkten der Stadt und Region neue Zukunftsperspektiven geben 
können. In Anbetracht der globalen Wirtschaftstrends stehen die Grundla-
genentwicklung nachhaltig effizienter und energiesparender Zukunftstech-
nologien und ihre Überführung in die Wirtschaft im Vordergrund. Bis 2013 
ist Schmalkalden ein A-Fördergebiet und kann demzufolge Unternehmen ei-
ne Maximalförderung bieten. Für Errichtungsinvestitionen können bis zu 35 
% (bei kleinen und mittleren Unternehmen bis zu 50 %) der Investitionskos-
ten gefördert werden. Daneben gibt es Programme zur einzelbetrieblichen 
Technologieförderung und zur Senkung von Personalkosten.  
 

 Das Teilkonzept für Gewerbe sieht – entsprechend dem Stadtmodell - drei 
Schwerpunkte der gewerblichen Entwicklung vor:  
 

GE WE R BE GE B IE T  O S T  /  A M  
GA CK E N BE R G –  A N  D E R  
A S BA CHE R  STR A SSE  
 

Mit rund 40,3 ha ist dies das größte zusammenhängende Gewerbegebiet der 
Stadt und hat sich bestens etabliert. Hier haben sich vor allen Dingen produ-
zierendes und verarbeitendes Gewerbe sowie Logistik-Unternehmen ange-
siedelt. Das Gebiet ist nahezu vollständig belegt und bietet kaum Flächenre-
serven. 
 

GE WE R BE GE B IE T  WE ST  –  
E N T LA N G D E R  K A S SE LE R  
S TR A S SE  V O N  D E R  WE ST -
S TA D T  ÜBE R  A UE  B I S  Z U  
HA IN D O R F  
 

Aufgrund der verkehrsgünstigen Lage an der L 1026 / der Kasseler Straße be-
finden sich in den einzelnen Gewerbegebieten West, Auehütte und Germina 
bereits zahlreiche Unternehmen des produzierenden und verarbeitenden 
Gewerbes. Vorhandene Flächenreserven sind in diesen Bereichen voll auszu-
schöpfen – unter Freihaltung der Flussaue und der Einhaltung von Pufferzo-
nen bzw. grünen Zäsuren zu den Ortslagen Aue und Haindorf. 
Entsprechend den Sanierungszielen der Umstrukturierung und Neuordnung 
des Sanierungsgebietes „Kasseler Straße“ und den Zielsetzungen der Landes-
gartenschau setzt sich die gewerbliche Entwicklung mit dem Verflechtungs-
bereich 1 weiter in Richtung Kernstadt fort:  



S T A D T  S C H M A L K A L D E N  
 

Seite 76 von 93 

S TA N D O R T  V O N  GE WE R BE  
 
 
(VERFLECHTUNGSBEREICH 1) 
 
 
 

 

Mit der Neutrassierung der B19, dem Bau der Umgehungsstraße sowie dem 
Ausbau des ÖPNV-Knotens im Bereich der Weststadt verbessert sich die 
verkehrliche Anbindung an das übergeordnete Verkehrsnetz und schafft eine 
Lagegunst zur weiteren gewerblichen Entwicklung gegenüber anderen 
Stadtteilen. Auf der Basis eines konsequenten und koordinierten kommuna-
len Flächenmanagements ist der Verflechtungsbereich 1 schrittweise neu zu 
strukturieren und als „Gewerbe im Grünen“ zu entwickeln. Alle nachnutzba-
ren Flächen sollten unbedingt gewerblichen Entwicklungen vorbehalten sein. 
Dazu sind vorhandene Flächennutzungen zu optimieren und ggf. neue Flä-
chen zu erschließen.  
Mit der nachhaltigen Einordnung von Gewerbe ist die Möglichkeit gegeben, 
einen sowohl baulich-räumlich als auch architektonisch und nutzertechno-
logisch hochwertigen Stadteingang - eine neue Visitenkarte - zu formen. Die 
Viba Sweets GmbH setzt mit ihrem neuen Firmensitz (Produktionshallen u. 
Eventcenter) auf ehemaligen Brachen an dieser Stelle bereits wichtige Ak-
zente.  
 
 

GE WE R BE GE B IE T   
WE R N SHA U SE N  
 

Der eingemeindete Ortsteil Wernshausen verfügt beiderseits der Werra über 
große Gewerbeflächen, die von ihrer Lagegunst zur B19 und zur Bahnstrecke 
inkl. Verladebahnhof profitieren. Hier sind noch Flächenreserven vorhanden 
(u.a. die als regional bedeutsam eingestufte Brachfläche der ehemalige 
Kammgarnspinnerei Zwick). Diese Gewerbeflächen sind unter Beachtung der 
Freihaltung der Flussauen von Werra und Schmalkalde vorrangig zu entwi-
ckeln und zu intensivieren. 
 
 

HA N D E L ,  D I E N ST LE I STUN G  
UN D  K LE IN GE WE R BE  /  „ TA L  
D E R  D I E N STLE I S TUN GE N “  
 

(VERFLECHTUNGSBEREICH 2) 
 

 

Anknüpfend an die umfänglich vorhandenen Handelseinrichtungen, Dienst-
leistungen, kleingewerblichen Betriebe und die Nähe zu den Wohnvierteln 
empfiehlt sich eine Nutzungsverfestigung von Handel und Dienstleistung in 
der „Nordstadt“ als Verflechtungsbereich 2 zwischen der Innenstadt und den 
angrenzenden Wohnvierteln. Im Moment finden sich hier ca. 7 ha gewerblich 
genutzter Fläche von strukturprägenden Unternehmen. Eine ausgedehntere 
gewerbliche Entwicklung sollte aufgrund der vergleichsweise schlechteren 
Anbindung an die überregionalen Verkehrsadern jedoch nicht forciert wer-
den, d.h. maximal Sanierung im Bestand erfolgen. Vielmehr gilt es im Inte-
resse einer koordinierten Entwicklung ein Gesamtkonzept zur Entwicklung 
des Handels- und Dienstleistungssektor in diesem Bereich zu erarbeiten und 
schrittweise umzusetzen. Brachen sind in den Flächenkreislauf rückzuführen 
und Neuerschließungen somit weitestgehend durch Nachnutzung und Nut-
zungsverdichtung zu vermeiden. Mit der Einordnung von großflächigen Ein-
zelhandelsbetrieben ist sparsam zu verfahren. Die Erfahrungen der letzten 
Jahre zeigen, dass derartige Einrichtungen in starke Konkurrenz zu den In-
nenstädten treten und deren wirtschaftliche Belebung drastisch gefährden.  
 
 

D I E  F A C HHO C HS CH ULE  
S CH MA LK A LD E N ,   
S TA N D O R T  V O N  WI S SE N -
S CHA F T  UN D  B I LD UN G 
 
(VERFLECHTUNGSBEREICH 3) 

Die Fachhochschule Schmalkalden übernimmt neben der studentischen Aus-
bildung auch Aufgaben der fachbezogenen Weiterbildung und der praxisori-
entierten Forschung. Dieses Forschungs- und Innovationspotential bildet die 
Grundlage für eine Synthese zwischen Wissenschaft und Wirtschaft durch 
Wissens- und Technologietransfer und gibt Impulse für die regionale Wirt-
schaft. Die Zukunftsfähigkeit der angebotenen Studienrichtungen und die 
enge Kooperation mit der Wirtschaft begünstigen relativ stabile Studieren-
denzahlen sowie eine kontinuierliche Ansiedlung hochtechnologieorientier-
ter Unternehmen in Schmalkalden. Eines der ersten Unternehmen war die 
Technologie- und Gründer-Fördergesellschaft (TGF). Weitere Einrichtungen 
des Wissens- und Technologietransfers folgen.  
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Jedoch ist die physische Wahrnehmung der Fachhochschule in der Stadt 
sehr gering. Daher ist auf die stärkere bauliche und funktionale Verflechtung 
des Campus mit der Innenstadt ist zu orientieren. Eine bauliche Entwicklung 
in Richtung Innenstadt als Verflechtungsbereich 3 steigert nicht nur die bau-
liche Präsenz und fußläufige Verbindung sondern verbessert auch die opti-
sche Wahrnehmung. Dafür sind Flächenpotentiale des Stadtteils Grasberg zu 
prüfen. Die Nutzung von Baulücken und Brachen in der Innenstadt ist eben-
so denkbar. Ziel ist die verstärkte Wahrnehmung in der Stadt selbst und des 
Potentials, welches sich mit dieser Einrichtung verbindet. Dies gilt ebenso für 
alle Folgeeinrichtungen. 
 

TECHNOLOGIE-  UND GRÜN-
DER-FÖRDERUNGSGESELL-
SCHAFT  (TGF )  GMBH 

In diesem Zusammenhang ist die Erweiterung der Technologie- und Grün-
der-Förderungsgesellschaft (TGF) GmbH in der geplanten Größenordnung 
nochmals kritisch zu prüfen. Eine maßvolle Erweiterung des etablierten TGF 
zwischen Wohngebiet und Sportplatz ist durchaus denkbar. Prinzipiell wäre 
eine Ansiedlung im Verflechtungsbereich 1 (Weststadt) empfehlenswert. Mit 
dem notwendigen Abriss exponierter Wohnblöcke im Walperloh ist davon 
auszugehen, dass das TGF zukünftig eine Insellösung in Abseitslage darstellt. 
Definitiv sollte jedoch die im Flächennutzungsplan dargestellte und mit ins-
gesamt 22 ha ausgewiesene Fläche für den Technologiepark nicht in An-
spruch genommen werden. Insbesondere von der geplanten neuen Erschlie-
ßung über den Asbach / die Asbacher Straße ist dringend abzuraten. Die auf-
grund der topographischen Gegebenheiten ohnehin schwierige Situation 
würde den Landschaftsraum übermäßig beeinträchtigen. Die zukünftige An-
siedlung innovativer Unternehmen liegt schwerpunktmäßig eindeutig in den 
Verflechtungsbereichen 1 und 3. Die dort vorhandenen Gunstbedingungen 
stehen für eine große Nachhaltigkeit gegenüber den bisherigen Entwick-
lungsgebieten.  
 

F LÄ CHE N MA N A GE ME N T  
 
 
 
 
 
GE WE R BE -  UN D  BR A C H-
F LÄ CHE N K A TA S TE R  
N O T WE N D IG  

Die gegenwärtige splitterhafte Verteilung der Gewerbeflächen erfordert eine 
teilweise Neuordnung auf der Grundlage eines kontinuierlichen kommunalen 
Flächenmanagements zur gewerblichen Entwicklung in der Gesamtstadt. 
Flächensparendes, energieeffizientes und ökologisches Bauen, stadtklimati-
sche Aspekte und die Wiederherstellung der Flussauen sind dabei wichtige 
zu berücksichtigende Kriterien.  
Eine Grundlage dafür ist ein zu erstellendes Brachflächenkatasters, um die 
Potentiale einer jeden vorhandenen Fläche bewerten und neue Zielrichtun-
gen bestimmen zu können. Gleiches gilt für die gegenwärtige Bewertung der 
Handels- und Dienstleistungsflächen. Auch hier kann eine Neustrukturierung 
nur mit einem ganzheitlichen Konzept zur Entwicklung von Handel und 
Dienstleistung auf gesamtstädtischer Ebene eine Optimierung der Flächen-
nutzung in der Gesamtstadt bewirken. 
 

E IN Z E LHA N D E L  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eine Bewertung des Einzelhandels ist nicht Gegenstand der Fortschreibung 
des iSEK. In diesem Zusammenhang sei auf den „Masterplan für die Innen-
stadt Schmalkalden“ (08/2010) von Junker und Kruse, Stadtforschung I Pla-
nung Dortmund verwiesen. Im Rahmen dieser Arbeit wurden bereits Erhe-
bungen über den Einzelhandelsbesatz innerhalb der Innenstadt Schmalkal-
den mit folgendem Ergebnis gemacht:  
 

Stärken: 
 quantitativ ausreichender Einzelhandelsbestand 
 gute Ausstattung in allen Bedarfsbereichen 
 stärkste Branche Bekleidung / Schuhe / Lederwaren 
 Konzentration des Einzelhandels auf die Innenstadt 
 keine offensichtlichen Lücken im Einzelhandelsbesatz 
 Nahversorgungsstandorte fußläufig gut erreichbar 
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Schwächen 
 hohe Leerstandsquote in der Innenstadt 21,5 % - vor allem bedingt durch 

das City Center 
 kleinteilige Strukturen in der Altstadt 
 versteckte Qualitäten – Sortimente 
 Außendarstellung einiger Geschäfte 
 starke Konkurrenz durch die Oberzentren Eisenach und Erfurt 
 

E IN Z E LHA N D E L SK O N Z E P T  
N O T WE N D IG  

Die getroffenen Erhebungen und Aussagen ersetzen jedoch nicht ein fun-
diertes Einzelhandelskonzept, das den gesamten Stadtraum Schmalkaldens 
berücksichtigt. 
 

„ WE IC HE “  
S TA N D O R TF A K TO R E N  

Bezüglich weicher Standortfaktoren bietet Schmalkalden als Mittelzentrum 
gute Voraussetzungen zur weiteren Verbesserung der Lebens- und Arbeits-
bedingungen. In der kontinuierlichen Sanierung der historischen Innenstadt, 
der Erweiterung der Einkaufsangebote, Renaturierung und Gestaltung des 
Landschaftsraumes, Verbesserung von Erholungs- und Sportangeboten, An-
geboten der Kinderbetreuung, Aus- und Weiterbildung und dem beständi-
gem Ausbau kultureller Höhenpunkte liegen Chancen, Schmalkalden als ge-
fragten Arbeits- und Wohnort in der Region zu verfestigen.  

 
 
 

T E I L K O N Z E P T  V E R K E H R  

L E I TB I LD  „Stadt der kurzen Wege und einer verkehrsberuhigten Innenstadt“ 
 

O P T IM IE R UN G UN D   
L E N K UN G D E R   
V E R K E HR S STR Ö ME  

Aufgrund der topografischen Verhältnisse folgen die Verkehrsadern den Tal-
lagen respektive den Flussadern. Damit bestehen eingeschränkte Ausweich- 
oder Umgehungsmöglichkeiten, um die hohe Verkehrsbelastung der ver-
kehrsführenden Landesstraßen zu minimieren. Dies soll mit der Umgehungs-
straße der L1026 von Niederschmalkalden bis Haindorf und der Neutrassie-
rung der B19 u. a. erreicht werden.  
Auf Ebene der Regionalplanung sind zwar Trassenfreihaltungen für weitere 
Ortsumfahrungen der Innenstadt Schmalkalden festgelegt, deren zeitnahe 
Umsetzung erscheint aber allein schon auf Grund der schwierigen topogra-
phischen Verhältnisse unrealistisch. Kurzfristiges Ziel sollte daher die Opti-
mierung der vorhandenen Straßen, insbesondere ab ÖPNV-Knoten in Rich-
tung Osten und Westen sein (Hinter der Stadt / Stiller Tor / Näherstiller Stra-
ße bzw. Recklinghäuser Straße / Weidebrunner Obertor / Wilhelm-Külz-
Straße / Gothaer Straße) 
 

K O MM UN A LE  
HA R A U SF O R D E R UN G 
D UR C H U MWID M UN G V O N  
S TR A S SE N  
 

Die Abstufung von Straßen von Landes- und Kreisstraßen zu Ortsstraßen 
stellt für die Stadt eine zusätzliche Herausforderung dar. Die Verlängerung 
des kommunalen Straßennetzes führt zur Steigerung der Unterhaltungskos-
ten (Instandhaltung, Winterdienst etc.). 
Aktuell sind folgende Straßen betroffen: 
 Straße Breitenbach - Christes (Landesstraße → Ortsstraße) 
 Straße Niederschmalkalden - Mittelschmalkalden wg. der Ortsumgehung 
 Straße nach Möckers 
Der Erhalt der Waldhausstraße von Schmalkalden nach Trusetal steht derzeit 
komplett zur Diskussion. 
 

Ö P N V  
 
 
 
V E R N E TZ UN G D E R  STA D T -  
UN D  O R TSTE I LE  

Vielfältige und attraktive Angebote des ÖPNV können zur Reduzierung der 
individuellen Pendlerströme beitragen. Ein hocheffektives ÖPNV-System 
zieht die Minimierung des CO²-Ausstoßes in der Innenstadt nach sich. Der 
Wohnwert der Innenstadtlagen steigt dadurch erheblich. Ohne einen attrak-
tiven ÖPNV lässt sich eine verkehrsarme Innenstadt und ihre Vernetzung mit 
den umliegenden Stadt- und Ortsteilen kaum umsetzen.  
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N E UE R  Ö P N V -K N O TE N  
 

E R HA LT  D E R  BA HN STR E C K E  
WE R N SHA U SE N  –  Z E L LA -
ME HL I S  
 

Z USÄ TZ L IC HE R  HA LTE -
P UN K T  IN  M I T TE L ST I L LE   
 

M IN IBU S- SY S TE M  

Mit der Zusammenlegung von Bahnhof und Busbahnhof entsteht ein neuer 
Umsteigepunkt, der die Nutzung des ÖPNV für Besucher und Bewohner at-
traktiver und vor allem effektiver gestaltet. Die Bahnstrecke Wernshausen - 
Zella-Mehlis sollte unbedingt erhalten bleiben. Neben den bereits vorhande-
nen Haltepunkten Wernshausen, Niederschmalkalden, Mittelschmalkalden, 
Auehütte und Schmalkalden-Fachhochschule wäre eine weiterer Haltepunkt 
in Mittelstille wünschenswert. Geplant ist außerdem ein Minibus-/ Citybus-
System, welches sowohl die Ortsteile als auch die Park & Rideplätze am 
Stadtrand mit dem Stadtzentrum verbindet.  
Viele Städte versuchen, über die Einführung eines kostengünstigen „Visit-… -
Tickets“ mehr Besucher auf die Bahn umzulenken. Inwieweit das Visit- 
Schmalkalden-Ticket inkl. Besuch des Stadtmuseums oder einer Stadtfüh-
rung in Zusammenarbeit mit der Bahn lohnenswert ist, wäre zu untersuchen.  
Effektive Fahrplangestaltung, Hopper-, Abo- oder und Studententicket sind 
weitere Bausteine, um Studenten und Ein- und Auspendlern verstärkt für die 
regionalen und überregionalen ÖPNV-Angebote zu interessieren. 
 

R U HE N D E R  V E R K E HR In einer kompakten Stadtanlage wie der Altstadt bedarf die Einordnung von 
Stellflächen besonderer Lösungen. Ein Schwerpunkt liegt in der Nutzung von 
Stellflächen an der Peripherie der Altstadt. In den letzten Jahren entstanden 
neben dem architektonisch wie städtebaulich kritisch zu bewertenden Park-
haus des Kauflandes weitere kleinere Stellplatzanlagen. Die vorhandene Ka-
pazität kann einen Großteil des Stellplatzbedarfes auch außerhalb der Öff-
nungszeiten abdecken. Jedoch sind aufgrund der Abseitslage zusätzliche in-
dividuelle Stellplatzanlagen vonnöten. Mit der Einordnung quartiersinterner 
Stellplatzanlagen und kleinerer Parkhäuser kann sich diese Situation ent-
spannen.  
 

R A D V E R K E HR Über den Mommelstein-Radweg und den Werratal-Radweg ist Schmalkalden 
touristisch an das regionale Radwegenetz angeschlossen. Der Mommelstein-
Radweg wird in seinem Verlauf durch die Stadt deutlich attraktiver, indem er 
im Bereich der Weststadt perspektivisch durch den neuen Westendpark ge-
führt wird. Im bestehenden Radwegenetz sollten noch Lückenschlüsse vor-
genommen werden, wie z.B. die Anbindung von Näherstille und Springstille. 
 

Z I E LS TE L LUN GE N   
F L I E S SE N D E R  V E R K E HR 
 

 Fortführung der Sanierung des Straßen- und Wegenetzes sowie der Ver-
kehrsberuhigung der Innenstadt u.a. zur:  
 weiteren Aufwertung der Aufenthaltsqualität in den Stadträumen  
 Fortführung der Wohnumfeldgestaltung in den Straßenräumen  
 Gewährleistung der Querungsfreundlichkeit für Fußgänger in Kreu-

zungs- und Übergangsbereichen  
 Fortführung der Straßenbaumaßnahmen im Bereich der L 1026 
 

Z I E LS TE L LUN GE N   
Ö F F E N T L IC HE R   
P E R SO N E N N A HV E R K E HR 
 

 Stadt des ÖPNV - Stärkung der Attraktivität des öffentlichen Personennah-
verkehrs durch:  
 Erhalt der Bahnstrecke Wernshausen – Zella-Mehlis 
 hohe Taktzeiten sowie gut gestaltete und funktionale Haltestellen 
 perspektivische Einrichtung eines Shuttlebussystems mit kleinen Ruf-

bussen, Shuttlebus (ggf. mit Elektroantrieb oder Solarzelle) 
 Erhaltung und Weiterentwicklung des weit verzweigten Netzes von Rad-, 

Fuß- und Wanderwegen 
 Barrierefreiheit des öffentlichen Raumes u. öffentlicher Gebäude anstreben 
 

Z I E LS TE L LUN GE N   
R U HE N D E R  V E R K E HR 
 

Schaffung eines ausreichenden dezentralen Stellplatzangebotes d.h.: 
 Fortführung des Baus und der Umgestaltung dezentraler Stellplatzanlagen 

entlang der Haupterschließungsstraßen und an den Stadteingängen. Im 
Zusammenhang mit der Landesgartenschau werden periphere Stellplätze 
im P&R-System betrieben. Es ist zu prüfen, inwieweit ausgewählte Anlagen 



S T A D T  S C H M A L K A L D E N  
 

Seite 80 von 93 

für den Pendlerbetrieb erhalten werden sollten. 
 Einordnung des ruhenden Anwohnerverkehrs in kleineren Gemeinschafts-

parkplätzen 
 Prüfung der Möglichkeit der Nutzung von Doppelparkersystemen zur Er-

höhung der Stellplatzanzahl 
 Nachnutzung bestehender Nebengebäude 
 Parken in Straßenbereichen 
 Eingrünung von Park- und Stellflächen (Parken unter Grün) 
 Ausbau der Wander- und Skiparkplätze 

 
 
 
 

T E I L K O N Z E P T  S O Z I A L E  I N F R A S T R U K T U R  U N D  B I L D U N G  

 Im Rahmen dieser Arbeit ist eine umfassende und abschließende Bewertung 
nicht möglich. Um ein tragfähiges Konzept zur weiteren Gestaltung zu in-
stallieren und dessen schrittweise Umsetzung zu initiieren benötigt es spezi-
elle Untersuchungen. Schwerpunkte der zukünftigen Arbeit liegen u.a. in der 
Auseinandersetzung mit dem Thema Bildung, Chancengleichheit in der Bil-
dung und frühkindlicher Bildung. 
 

 Die Entwicklung konkurrenzfähiger, innovativer Produkte und Technologien 
ist unmittelbar von der Verfügbarkeit qualifizierter Fachkräfte abhängig. Der 
Kampf um kluge Köpfe hat sich welt- und landesweit verstärkt. Die Position 
ostdeutscher Städte und Regionen ist hierbei noch relativ schwach einzu-
schätzen. In erster Linie muss versucht werden, eigene Fachkräfte selbst aus- 
und weiterzubilden, um damit den eigenen Bedarf zu decken. Ein wichtiger 
Schwerpunkt liegt daher in der Förderung, Ausbildung, Motivation und le-
benslangen Qualifizierung aller Schmalkaldener entsprechend ihren Fähig-
keiten und ungeachtet sozialer Zugehörigkeit von Kindesbeinen an.  
Die Intensivierung der alljährlichen Bildungsgipfel aller am Bildungsprozess 
Beteiligten könnte - ausgehend von einer Standortbestimmung - zu neuen 
Konzepten führen und eine ständige Rückkopplung zur Wirtschaft umsetzen. 
Um Bildung als Chance für wirtschaftlichen Aufschwung wirkungsvoll ein-
bringen zu können gilt es, die einzelnen Bildungseinrichtungen stetig zu 
qualifizieren und ein höchstmögliches Bildungsniveau vor allem im Bil-
dungsstand der Kinder und Jugendlichen zu erzielen. 
 

A N R E GUN GE N  Z U   
M A SSN A HME N  IM   
B I LD UN GS -  UN D  D IE N ST -
L E I S TUN GS SE K TO R  

 „Bildung für alle“ - Zugängigkeit aller Bildungsangebote auch bisher bil-
dungsfernen Schichten und Migranten gewährleisten 
 gesellschaftliche Erziehung und Wertevermittlung, Vermittlung von Team-

fähigkeit, Verantwortungsbewusstsein, Unterstützung und Einbindung in 
außerschulische Aktivitäten für alle (Sport, Musik, Theater  etc.)  
 Bundesaktion: „Gemeinsam bis zur Klasse 8, 9?“ – Wie steht Schmalkalden 

zu diesem Ansatz? 
 Beibehaltung und Qualifizierung der Mittleren Leistungsfeststellung als 

Abschluss der Mittleren Reife und Einstiegsmöglichkeit in den Beruf, mehr 
Abiturienten zum Studium führen   
 Möglichkeiten für „Spätzünder“ weiter erhöhen - zweite Bildungswege ver-

stärkt anbieten 
 Angebote zur besonderen Förderung von Hochbegabten und Förderfähigen  
 Verbesserung der Angebote zur kostengünstigen Weiterbildung für alle 

Generationen 
 Studieren für Ältere ermöglichen  
 kontinuierliche Weiterführung der Bildungsgipfel /Fachdialoge Bildung, 

Bildungsbörsen in Schmalkalden etc. 
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T E I L K O N Z E P T  T O U R I S M U S ,  K U L T U R  U N D  E R H O L U N G  

S CH MA LK A LD E N  –   
K U LT UR -  UN D  B I LD UN G S-
TO UR IS MU S UN D  
N A T UR -  UN D  A K T IV -
TO UR IS MU S  
 
Auszug aus der  
Genehmigungsvorlage des 
Regionalplanes Südwestthüringen,  
Stand Dezember 2009  
(RP-SWTh 12/2009) 
4.6.2 Orte mit Tourismus und Er-
holungsfunktion, G 4-32, S.96 
 

Im Landesentwicklungsplan Thüringen ist Schmalkalden als Ort für Kultur- 
und Bildungstourismus festgelegt (LEP, 5.4.6). In der Genehmigungsvorlage 
zum Regionalplan Südwestthüringen wird zudem auf die weitere Funktion 
für Natur- und Aktivtourismus verwiesen: 
„Die vorwiegend im Stadtkern vorhandene kulturhistorisch bedeutsame Bau-
substanz verschiedener Jahrhunderte, besonders aber die geschichtliche und 
kulturhistorische Bedeutung der Stadt Schmalkalden einschließlich des En-
sembles von Schloss Wilhelmsburg, der Luther-Gedenkstätten und der techni-
schen Denkmale, bilden die Grundlage für die Weiterentwicklung von Touris-
mus und Erholung. Durch die Einbeziehung der Forschungsinstitute und der 
Fachhochschule Schmalkalden mit entsprechenden Angeboten wird ein Bei-
trag zur Steigerung der Attraktivität des Kultur- und Bildungstourismus ge-
leistet. Aufgrund der naturräumlichen Lage der Stadt Schmalkalden am Süd-
westhang des Thüringer Waldes, im Tal des Zusammenflusses der Stille und 
Schmalkalde, umgeben von Wäldern und Bergwiesen verfügt die Stadt gleich-
zeitig über ein naturräumliches Potenzial, welches als wichtiges Segment des 
Thüringer Tourismus nutzbar ist.“ 
 

V O R BE HA L T SGE B IE T   
TO UR IS MU S  

In der Genehmigungsvorlage des Regionalplanes Südwestthüringen (zeich-
nerisch in der Raumnutzungskarte) sind Vorbehaltsgebiete für Tourismus 
und Erholung ausgewiesen. In diesen sollen einer natur- und landschaftsge-
bundenen Erholung sowie einer infrastrukturell geprägten Freizeitgestaltung 
bei der Abwägung mit konkurrierenden raumbedeutsamen Nutzungen ein 
besonderes Gewicht beigemessen werden. 
 Thüringer Wald 
 Werraaue zwischen Masserberg (Ortsteil Fehrenbach), Siegmundsburg und 

Treffurt (Ortsteil Großburschla) 
Im Stadtgebiet Schmalkalden betrifft dies das gesamte Gebiet nördlich von 
Schmalkalde und Stille sowie die Werraaue. 
 

D E F IZ I TE  
 
 

Trotz der bereits vielfältig vorhandenen Angebote und Aktivitäten gibt es 
noch Defizite - sowohl bei der touristischen Infrastruktur als auch im Be-
reich der Kultur- und Erholungsangebote für die Einwohner:  
 Ausbau der Kulturangebote für alle Altersklassen, insbesondere ein Kino 

fehlt 
 Weitere Entwicklung des Natur- und Aktivtourismus 
 Zielgruppenorientierte Angebote insbes. hinsichtlich Übernachtung und 

Gastronomie  
 Intensivierung der Vernetzung zum regionalen Tourismus: So kann 

Schmalkalden beispielsweise noch mehr Potential aus der Nähe zu dem 
national und international bedeutenden Wintersportzentrum Oberhof 
schöpfen, z.B. durch Angebote in der höherwertigen Hotellerie und saiso-
nal optimierte ÖPNV-Verbindungen (Skibus). 

CA MP IN G-  UN D   
R E ISE M O B I LP LÄ TZ E  

Der Campingtourismus gewinnt zunehmend an Bedeutung. In Schmalkalden 
gibt es derzeit weder einen Campingplatz (Vorhaltefläche im FNP 2004 bei 
Haindorf) noch Caravanstellplätze. Zumindest letztere sollen im Anschluss an 
die Landesgartenschau im neuen Westendpark integriert werden. (siehe auch 
RP 12/2009, G 4-35) 

WA N D E R WE GE  Ausbau Wanderwegenetz mit Anschlüssen an regional und überregional be-
deutsame Wanderwege (hier: Rennsteig), an das ÖPNV-Netz sowie an Fuß-
wege der Siedlungsbereiche – insbesondere im Bereich der Werraaue besteht 
noch Nachholbedarf.  
Vor allem bedarf es der weiteren qualitativen und „inhaltlichen“ Ausgestal-
tung (Aussichtspunkte, Ruhe- und Rastplätze, Beschilderung, Informations-
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präsentation, Lehrpfaden der Geologie/ Flora/ Fauna/ Kulturdenkmale/ Sied-
lungsentwicklung, Themenwanderwege) 

R A D (WA N D E R )WE GE  
 
 
 
 
Auszug aus (RP-SWTh 12/2009) 
4.6.3 Touristische Infrastruktur,  
G 4-38, S.104 
 

Ausbau der Radwanderwege (insbes. notwendige Lückenschlüsse z.B. Näher-
stille – Springstille)), sowohl entsprechend den Anforderungen im 
nahverkehrlichen Bereich bzw. als Freizeitbeschäftigung, wie auch beim 
Radwandern über größere Entfernungen (touristische Bedeutung) und Ver-
besserung der Verknüpfung von Radverkehr und öffentlichen Verkehrsmit-
teln 
Zitat: „Es werden sowohl Verbindungen zwischen Wohngebieten, Arbeitsstät-
ten, Schulen usw. als auch Verbindungen zwischen Gemeinden / Ortsteilen zu 
Zentralen Orten und Regional bedeutsamen Tourismusorten ermöglicht. Die 
Entwicklung eines attraktiven Radverkehrs / Radtourismus erfordert auch die 
Verknüpfung mit dem ÖPNV. So beinhaltet das Thüringer ÖPNV-Gesetz, an 
Haltestellen außerhalb der Stadtkerne und an Bahnhöfen / Haltepunkten Ab-
stellanlagen zu schaffen. Die Planung und Einrichtung von Bike+Ride-
Anlagen gewinnt dabei an Bedeutung.“ 
 

WA SSE R WA N D E R N  Weiterer Ausbau der Angebote für Wassersport und Wasserwandern als Er-
gänzung zu dem auf Wandern und Wintersport ausgerichteten Tourismus-
angebot – z.B. weitere Erschließung und Gestaltung des Werratals in Kombi-
nation mit dem Radfernweg „Werratal“ inkl. entsprechender Dienstleistun-
gen und Infrastrukturen (Campingplätze, Übernachtungsmöglichkeiten, 
Bootsverleih, Tourenorganisation etc.) Insbesondere bedarf es einer Lösung 
für den Abschnitt der Werra in Höhe Wernshausen, wo auf Grund eines ho-
hen Wehrs und des Kunstgrabens der Papierfabrik ein durchgängiges Was-
serwandern derzeit noch nicht möglich ist. (Wehr und Kunstgraben befinden 
sich im Eigentum der Papierfabrik) 

R E I TWE GE  Auf- und Ausbau eines von Wander- und Radwegen getrennt geführten 
Reitwegenetzes einschl. entsprechender Infrastruktur (z.B. Reiterhöfe, Rast-
plätze und Übernachtungsmöglichkeiten an geeigneten Standorten) – im 
Rahmen des Projektes „Forsten und Tourismus“ des Regionalverbundes Thü-
ringer Wald e.V. sind hier bereits große Fortschritte erzielt und ein flächen-
deckendes und vernetztes Reitwegenetz aufgebaut worden. 

GE SP R IN G  Das Gespring ist eine starke Karstquelle, die im Ortsteil Weidebrunn an die 
Oberfläche tritt und bis 2002 als Hauptquelle für die Wasserversorgung der 
Stadt Schmalkladen genutzt. Sollte eine Entwidmung der gegenwärtigen 
Trinkwasserschutzzone des Gespring vorgenommen werden, sind hier Mög-
lichkeiten der Zugänglichkeit und einer kommerziellen / touristischen Ver-
marktung zu untersuchen. 

 

 
AUSSCHNITT AUS DER KARTE 4-2  
TOURISMUS, REGIONALPLAN SÜD-
WEST-THÜRINGEN, STAND GENEH-
MIGUNGSVORLAGE 12/2009 
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3 .4  SCHWERPUNKTGEB IETE  DER  STADTENTWICKLUNG  

3 . 4 . 1  S A N I E R U N G S G E B I E T  „ I N N E N S T A D T  S C H M A L K A L D E N “  

 

Die Altstadt Schmalkaldens verfügt über eine Vielzahl hochwertiger Gebäu-
de. Die umfängliche Kubatur, über Jahre anhaltender Investitionsstau und 
kontinuierlicher Bevölkerungsrückgang in der Innenstadt erschweren die Sa-
nierung des Bestandes, allerdings gibt die Stadt mit der Sanierung des öf-
fentlichen Raumes wichtige Investitionsanreize. Doch die Sanierung des his-
torischen Stadtkerns ist noch lange nicht abgeschlossen - noch immer war-
ten einige Stadträume, viele Häuser und brachliegende Flächen auf eine Er-
neuerung und Nachnutzung. Möglichkeiten zur schrittweisen Erhaltung des 
Bestandes liegen in einem weit gefächerten Nutzungsspektrum sowie in fi-
nanziellen Anreizen z.B. im Rahmen des Kommunalen Förderprogramms.  
 

R E A L I S I E R UN GE N  Mehrere Maßnahmen wurden bereits erfolgreich umgesetzt, dazu zählen: 
 die hochwertige Erneuerung eines Großteils des Stadtbodens der Innen-

stadt (Thüringer Landschaftsarchitekturpreis 2009 und Nationaler Preis 
„Stadt bauen, Stadt leben“ des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung), 
 Sanierung der Wallanlagen Steinerne Wiese / Schmiedehof 
 

 Die Innenstadt ist als multifunktionales Zentrum mit Dienstleistungs-, Han-
dels- oder Verwaltungseinrichtungen und als Wohnstandort zu entwickeln. 
Die verstärkte bauliche Präsenz der Fachhochschule - in Form von studenti-
schem Wohnen, der Integration kleinteiliger Forschungseinrichtungen oder 
Seminar- und Arbeitsräumen - ist denkbar und wünschenswert.  
Neben der Revitalisierung der baulichen Struktur liegt ein weiterer Schwer-
punkt in der kontinuierlichen Umsetzung des steinernen und grünen Weges 
als Teil der Verbindung zur Weststadt und die Fertigstellung des „Grünen 
Rings“ (Wallanlagen) um die Altstadt im Rahmen der Landesgartenschau. 
 

F O R T SC HR E IBUN G  
R A HM E N P LA N  

Der Städtebauliche Rahmenplan von 2003 ist auf Grund der veränderten 
Rahmenbedingungen und unter Berücksichtigung der demografischen Ent-
wicklung sowie entsprechend der Maßgaben des Masterplanes zur Thüringer 
Landesgartenschau 2015 zu überarbeiten / fortzuschreiben.  
 

Ergänzend zu den bereits aufgestellten Sanierungszielen wird - aus überge-
ordneter iSEK-Sicht - die Einarbeitung folgender Sanierungsziele empfohlen: 
 

E MP F E HL UN G  
E R GÄ N Z E N D E R   
SA N IE R UN G SZ IE LE :  
 

 weitere Stabilisierung der Wohnfunktion und Schaffung eines weit gefä-
cherten Angebots an unterschiedlichen Wohnformen (siehe Teilkonzept 
Wohnen) 
 Rückführung innerstädtischer Brachen in den Flächenkreislauf sowie kon-

sequente Umnutzung untergenutzter / leerstehender Bebauung  
 Weiterführung der Erneuerung des öffentlichen Raumes 
 Behutsame Quartiersentkernung zur Schaffung privater Freiräume 
 Integration moderner, ökologisch orientierter, energiebewusster Bauweisen 

in allen Bauaufgaben 
 Einführung energiearmer, ökologischer Nahverkehrsmittel  
 die verstärkte funktionale, grünräumliche und wegetechnische Verknüp-

fung mit den umliegenden Stadtteilen 
 

 Die Stadt Schmalkalden sollte den begonnenen Weg fortsetzen und durch 
offensive Strategien und weitere progressive Vorbereitungsmaßnahmen An-
reize für private Initiativen schaffen. Eine lebendige und intakte Altstadt als 
„Herzstück“ des Stadtgebietes Schmalkalden stärkt die Verbundenheit der 
Bürger zu ihrer Stadt und entspricht nicht zuletzt auch den touristischen 
Zielsetzungen der Stadt. 
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3 . 4 . 2  S A N I E R U N G S G E B I E T  „ K A S S E L E R  S T R A S S E “   

 
 
 
U MSE TZ UN G D E R   
WE TT BE WE R B SE R GE BN ISS E   
LA N D E SGA R TE N SC HA U  
UN D  Ö P N V -K N O TE N  

 
 
 
Das Sanierungsgebiet „Kasseler Straße“ ist der Hauptschauplatz der 3. Thü-
ringer Landesgartenschau (LGS) 2015. Dadurch werden grundlegende Verän-
derungen in der Weststadt stattfinden. Im September 2010 wurde der Preis-
träger des Wettbewerbs zur Gestaltung des zukünftigen Landesgartenschau-
gebietes in den Kernzonen A und C ermittelt. Die systematische Qualifizie-
rung und schließlich Umsetzung des Wettbewerbsergebnisses schließt sich 
nunmehr an. Darüber hinaus gilt es für alle anstehenden Maßnahmen recht-
liche Verbindlichkeiten und Planungssicherheiten herzustellen, um 
schnellstmöglich alle Vorhaben umsetzen zu können sowie den Masterplan 
der Landesgartenschau – ein wichtiges Teilkonzept des iSEK - kontinuierlich 
fortzuschreiben.  
 

R E A L I S I E R UN GE N  Mehrere Maßnahmen befinden sich bereits in Realisierung. Dazu zählen u.a.: 
 Revitalisierung des Gewerbestandortes „An der Fuchsenkothe“  
 Ansiedlung der Viba Sweets GmbH – Umsetzung des Event-Center und der 

zugehörigen Parkanlage  
 Renaturierung der Fuchsenkothe 
 Verknüpfung von Bus und Bahn – Qualifizierung und Umsetzung des 

Wettbewerbsergebnisses vom August 2010 
 

GE WE R BL ICHE R   
V E R F LE C HT UN G SBE R E IC H  

Der Stadtteil Weststadt reicht über den Geltungsbereich der zukünftigen 
Landesgartenschau hinaus. Neben der notwendigen zügigen und koordinier-
ten Realisierung aller damit in Zusammenhang stehenden Maßnahmen liegt 
ein wesentlicher Schwerpunkt in der Entwicklung als attraktiver gewerblicher 
Verflechtungsbereich zum Stadtzentrum (vgl. Stadtmodell – Verflechtungs-
bereich 1 und Teilkonzept Wirtschaft). Die Neuordnung der Flächen und Nut-
zungen erfordert u.a. die Erarbeitung eines Gewerbe- und Brachflächenka-
tasters. Auf dieser Grundlage können Quartiers- und Blockkonzepte sowohl 
baulich als auch strukturell neue Lösungsansätze zur Gewerbeansiedlung 
entwickeln. Möglicherweise ergeben sich daraus Änderungen der bisherigen 
Sanierungsziele.  
 

N A T UR R Ä UM L I CHE   
R A HM E N BE D IN G UN GE N  

Zu beachten ist, dass die vorhandenen Grünflächen und Gewässer wichtige 
Rahmenbedingungen vorgeben. In ihrer Renaturierung, der Anlage von Re-
tentionsflächen und der großräumigen Vernetzung mit anderen Freiräumen 
und Erholungsflächen liegt ein wesentlicher Ansatz zur Gestaltung und Ent-
wicklung als innovatives, ökologisches Gewerbegebiet. Passivhausstandards, 
der Einsatz energieeffizienter Versorgungssysteme, ökologischer Baustoffe 
etc. sind weitere wichtige Kriterien, die letztendlich auch durch die zugehöri-
ge Bauleitplanung gesichert werden müssen. 
 

K O N SE Q UE N TE   
GE WE R BE A N S IE D LUN G 

In diesem Zusammenhang ist die bisher geplante Nachnutzung der Fläche 
Striegel-Erbe neu zu überdenken. Bisher liegen Planungen zur Einordnung 
einer Handelseinrichtung vor. Vielmehr bietet sich die Nutzung der Fläche 
durch Gewerbe an. Ein Grund dafür liegt in den vorhandenen gewerblichen 
Entwicklungen sowie den günstigen Zulieferbedingungen. Um nicht zusätzli-
che Verkehrsströme zu entwickeln, sollten Handels- und Dienstleistungen 
unbedingt in unmittelbarer Nähe von Wohnlagen eingeordnet werden – sie-
he Verflechtungsbereich 2 / Nordstadt.  
 

O R T SK E R N  A UE  Eine weitere wichtige Zielstellung liegt in der Sanierung des Ortskerns Aue 
und seiner Randbereiche / Übergänge zu umliegenden Nutzungen.  
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3 . 4 . 3  S T A D T U M B A U G E B I E T  „ W A L P E R L O H “  

 
 
 
 
 

 
 
K E IN  P LA N UN G SBE D A R F ,  …  

 
Für das in Plattenbauweise errichtete Wohngebiet Walperloh liegen umfang-
reiche Planungen hinsichtlich Rückbau, Aufwertung und Energetischer Sa-
nierung vor (Rahmenplan 2004 und Bundeswettbewerb „Energetische Sanie-
rung von Großwohnsiedlungen“ Stadt Schmalkalden Konzeptgebiet Walper-
loh 2009, siehe hierzu auch 2.2.3). In dieser Hinsicht besteht für das Wohn-
gebiet kein Planungsbedarf. 
 

 
… ,  SO N D E R N  HA N D LUN GS -
BE D A R F  

Obwohl bereits im iSEK 2002 das Wohngebiet als Schwerpunkt der Stadt-
entwicklung ausgewiesen wurde, hat sich in den vergangenen Jahren jedoch 
nur wenig getan. Zwar wurden Sanierungen und vereinzelte Wohnumfeld 
verbessernde Maßnahmen durchgeführt, die tiefgreifenden Konzepte der 
vorhandenen Planungen hinsichtlich Rückbau durch Abbruch, Geschossre-
duzierung und Verifizierung des Wohnungsangebotes sowie energetischer 
Sanierung wurden jedoch aus wirtschaftlichen Gründen nicht angegangen.  
 

 Von der Wohnungsbau GmbH werden Investitionen im Walperloh zugunsten 
der Innenstadt zurückgestellt. Die Wohnungsgenossenschaft Schmalkalden 
eG plant erst ab 2012 ihren Investitionsschwerpunkt in Walperloh und die 
schrittweise Umsetzung der Konzeption „Energetische Sanierung“. Dabei 
liegt die Priorität im Bereich Martin-Luther-Ring. 
Auf Grund der bisher relativ geringen Investitionen und dem fehlenden 
Strukturwandel im Gebiet konnte noch keine wesentliche Verbesserung des 
Außen- und des Innenimages erzielt werden. Nach den starken Schwanken 
und Bewegungen der letzten Jahre auf dem Wohnungsmarkt hat sich dieser 
jetzt zwar weitgehend stabilisiert, jedoch herrscht nach wie vor eine hohe 
Konzentration finanziell schwacher Bevölkerungsgruppen. Die derzeitig rela-
tiv moderaten Leerstandsquoten von durchschnittlich acht Prozent sind auf 
die gute Auslastung durch Studenten zurückzuführen. Dem Risiko der „Stu-
dentenvermietung“ im Zusammenhang mit zurückgehenden Studierenden-
zahlen (Annahme ab 2012 geburtenschwache Jahrgänge im Studienalter) 
sind sich die Wohnungsunternehmen durchaus bewusst. 
 

WA LP E R LO H  BLE IBT  
S CH WE R P UN K T  D E S  
S TA D T UM BA US  UN D  D E S  
R Ü CK BA US  

Das Wohngebiet Walperloh bleibt weiterhin ein Schwerpunkt des Stadtum-
baus, insbesondere für den Rückbau überhängiger Wohnungen zur Regulie-
rung des Wohnungsmarktes in Schmalkalden. Der Umfang des Rückbaus 
sollte sich vorerst auf die im „Konzept zur energetischen Gesamtsanierung“ 
genannten Zahlen stützen. Diese liegen mit 368 rückzubauenden Wohnein-
heiten zwar deutlich unter denen der vorangegangenen Planungen (iSEK 
2002: Rückbau von 1076 WE, Rahmenplan 2004: Rückbau von 804 WE), wä-
ren aber endlich ein Schritt zu einem dringend notwendigen Strukturwandel 
des Wohngebietes. Daraus kann Walperloh als wichtiger Wohnstandort eine 
Imageaufwertung schöpfen.  
Infolge eines Insolvenzverfahrens einer der „kleineren Eigentümer“ werden in 
Kürze zwei Wohnblöcke im höher gelegenen Teil des Wohngebietes durch die 
Stadt komplett zurückgebaut (Allendestraße 31-41, 77-83). Ein Teilrückbau 
stellt sich nach Aussage der Wohnungsunternehmen nicht wirtschaftlich 
dar. Die freiwerdenden, infrastrukturell voll erschlossenen Flächen sollten 
weiterhin einer baulichen (Wohn-)  Nutzung vorbehalten bleiben. 
 

Q UA R T I E R SMA N A GE R  
F ÜR  WA LP E R LO H 

Hinsichtlich der Fördermittelbeantragung wäre ein gebündeltes und gemein-
sames Vorgehen von Stadt und Wohnungsunternehmen - von der Antrag-
stellung für Fördermittel bis zur Umsetzung - wünschenswert und effizienter 
als bisher. Die Möglichkeit der Einrichtung einer zentralen kommunalen An-
laufstelle für Fördermittelberatung und –antragstellung einschl. der Benen-
nung und Finanzierung eines solchen Interessenvertreters ist zu prüfen. 
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S O Z IA LE R  BR E N N P UN K T  Bekanntermaßen ist Walperloh seit Jahren ein sozialer Brennpunkt. Vor die-
sem Hintergrund ist die eingleisige Strategie der Stadterneuerung, mit vor-
nehmlich baulich-räumlicher und investitiver Zielsetzung, nicht ausreichend 
wirksam. Zur Bewältigung der komplexen Problemlage bedarf es eines integ-
rativen Lösungsansatzes: des Zusammenwirkens von sozialer Arbeit, Stadt-
planung, Bildungs- und Kulturarbeit und ggf. Wirtschaftsförderung. 
Aus diesem Grund bedürfen die Wohnungsunternehmen der Unterstützung. 
Hier ist die Verantwortung der Stadt bei der Entwicklung eines Quartiersma-
nagement-Konzeptes gefragt.  

 

 
 
 

3 . 4 . 4  S A N I E R U N G S G E B I E T  „ O R T S K E R N  W E R N S H A U S E N “  

 

Seit der Aufstellung des städtebaulichen Rahmenplanes (1997) und der Fest-
legung des Sanierungsgebietes (2001) hat sich viel verändert: zum einen sind 
umfangreiche Sanierungserfolge zu verzeichnen, zum anderen haben sich 
auch einige Rahmenbedingungen grundlegend geändert. 
 

Aus Sicht des iSEK wird eine Überarbeitung und Fortschreibung des Rah-
menplans einschl. der Festsetzung von Sanierungszielen empfohlen. 

 

 
 
 

3 . 4 . 5  N O R D S T A D T  

 Im Rahmen des Stadtmodells und des Teilkonzeptes für Wirtschaft und Ge-
werbe wurde die Nordstadt als Verflechtungsbereich 2 mit dem Schwerpunkt 
im Handels- und Dienstleistungssektor herausgearbeitet. 
Dies erfordert die Entwicklung eines koordinierten Gesamtkonzeptes und ei-
ne teilweise Neuordnung der Flächen. 
 

T E I LR Ä UM L IC HE S   
E N T WICK L UN G SK O N Z E P T  
( TR E K )  

Daher empfiehlt sich für diesen Stadtteil die Erarbeitung eines Teilräumli-
chen Entwicklungskonzeptes (TREK) das einen langfristigen Entwicklungs-
rahmen vorgibt. Eine solche Städtebaulichen Feinuntersuchung beinhaltet: 
 Bestandserfassung und Bewertung (Grundstücks- und Gebäudedatei, Aus-

wertung evtl. vorhandener Planungen, Potentiale und Konflikte) 
 Bedarfserfassung hinsichtlich möglicher Nutzungen auf Gesamtstadtebene 

(z.B. Auswertung Einzelhandelskonzept) 
 Konkretisierung der Ziele zur Entwicklung des Verflechtungsbereiches, Be-

stimmung der Handlungsfelder und Schwerpunkte 
 Formulierung von Strategien und Handlungsansätzen, Bestimmung von 

Impulsprojekten 
 Erarbeitung eines Zeit- und Maßnahmenplans einschl. Kostenüberschlag 

für ausgewählte Maßnahmen 
 Prioritäten und Kostenrahmen für öffentliche Maßnahmen, ggf. Empfeh-

lungen zu planungs-/ bauordnungsrechtl. Aspekten und zur Bodenordnung 
 

Die Erarbeitung eines TREK kann über das Bund-Länder-Programm „Stadt-
umbau Ost - für lebenswerte Städte und attraktives Wohnen” (BL-SU) geför-
dert werden. Eine Zusatzförderung über das landeseigene Programm „Struk-
turwirksame städtebauliche Maßnahmen“ (TL-SSM) ist anzustreben. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Zielsetzung�
http://de.wikipedia.org/wiki/Soziale_Arbeit�
http://de.wikipedia.org/wiki/Stadtplanung�
http://de.wikipedia.org/wiki/Stadtplanung�
http://de.wikipedia.org/wiki/Wirtschaftsf%C3%B6rderung�
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3 .5  UMSETZUNGSSTRATEGIE  DER  STADTENTWICKLUNG 

3 . 5 . 1  P L A N U N G E N ,  M A S S N A H M E N  U N D  E I N Z E L P R O J E K T E  

 Die Thüringer Landesgartenschau 2015 und das Reformationsfest 2017 sind 
kulturelle Events, die auch die Stadtentwicklung enorm vorantreiben können. 
So konnten mit Hilfe der Landesgartenschau, dem wesentlichsten Impulspro-
jekt des iSEK, bereits ca. 30 Millionen Euro Infrastrukturinvestitionen in die 
Stadt „geholt“ werden. Dies macht eine Neubewertung der Handlungs-
schwerpunkte und Zeitschienen für die jeweiligen Maßnahmen auf Gesamt-
stadtebene erforderlich. Die inhaltliche, zeitliche und vor allem finanzielle 
Koordinierung aller Vorhaben bis 2017 ist eine wichtige Grundlage für die 
erfolgreiche Durchführung beider Großereignisse. In Anbetracht dieser Auf-
gaben und der daraus entstehenden finanziellen Belastung des Stadthaus-
haltes über 2017 hinaus ist die planerische Vorbereitung und Sicherung der 
Ergebnisse für die weitere Entwicklung der Gesamtstadt sowie die konse-
quente Umsetzung des Stadtmodells vordringlich.  
 
 
 

 Ü B E R G E O R D N E T E  P L A N U N G E N :  
 

F O R T SC HR E IBUN G  
F LÄ CHE N N U TZ UN GS P LA N  

Der vorhandene Flächennutzungsplan wird derzeit unter Berücksichtigung 
der 2008 eingemeindeten Ortsteile Wernshausen, Niederschmalkalden und 
Helmers fortgeschrieben. 
Auf Grund der zeitlichen Parallelität können die planungsrelevanten Ergeb-
nisse der Masterplanung Landesgartenschau 2015 sowie des iSEKs Schmal-
kalden direkt in die Überarbeitung einfließen. Eine entsprechende Abstim-
mung der Fachplaner ist erfolgt.  
 

GE WÄ S SE R S CH UTZ K O N Z E P T  Ein Gewässerschutzkonzept zur gesamtheitlichen Betrachtung von Schmal-
kalde und Stille sowie  ein Konzept zur Regulierung der Außengebietsent-
wässerung (AGEW-Konzept) sind dringend zu erarbeiten und umzusetzen. 
Ein solches Konzept ist u.a. eine entscheidende Komponente für die Überar-
beitung des Flächennutzungsplanes. Die Notwendigkeit ergibt sich auch 
durch die erforderliche Umsetzung der EU-Richtlinie zur Gewässerentwick-
lung. 
 
 

 G R O S S E R E I G N I S S E  M I T  S T A D T E N T W I C K L U N G S R E L E V A N Z :  
 

3 .  T HÜR IN GE R  LA N D E S -
GA R TE N SC HA U 2 0 1 5 :  
 

Fortschreibung und konsequente Umsetzung des Masterplans und des Wett-
bewerbsergebnisses mit den Schwerpunkten:  
 Neuordnung Sanierungsgebiet „Kasseler Straße“ (Westliche Vorstadt): 

- Neugestaltung ÖPNV-Knoten: Zusammenlegung Busbahnhof / Bahnhof 
- Revitalisierung ehemaliges Helüsa-Gelände und Siechenrastenteiche 
- Westendpark und Solepark 
- Realisierung Viba sweets einschl. Renaturierung Fuchsenkothe  
 Fortführung Stadtbodensanierung: Fertigstellung Innenstadtachse / 

Hauptachse zum Schloss Wilhelmsburg („Steinerner Weg“) 
 Teilweise Realisierung „Grüner Ring“ (Wallanlagen) um Altstadt und „Grü-

ner Weg“ 
 

R E F O R MA T IO N SJ A HR  2 0 1 7   Schwerpunkt Hochbau: 
- Hessenhof 
- „Begehbares Gehirn“ (ehemalige Gaststätte „Stadt Schmalkalden“): 
-  Experimentier- und Erlebnishaus der Stadt Schmalkalden 
 Fortführung Neugestaltung Freiraum  
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G E S A M T S T Ä D T I S C H E  P L A N U N G E N  /  V O R H A B E N :  
 

BA ULA N D K A TA S TE R  Zur Neuordnung der gewerblichen Flächenentwicklung, der Erfassung po-
tentieller innerstädtischer Wohnbauflächen und als Grundlage für ein kom-
munales Flächenmanagement ist die Erarbeitung eines Baulandkatasters un-
abdingbar. Dabei werden die Potentiale / Begabungen und die Zielrichtung 
der Entwicklung für jede Fläche im Stadtgebiet bestimmt und bewertet. Nur 
auf dieser Basis können konkrete Aussagen über bestehende Flächenreserven 
getroffen und die Notwendigkeit von Neuausweisungen eingeschätzt wer-
den, um die angestrebte Innenentwicklung und Konzentration auf die urba-
nen Kerne zu realisieren zu können. 
 

MO N I TO R IN G  A L S   
O BJ E K T IV E  BE WE R T UN G S-
GR UN D LA GE  

Die Programmbegleitung für den Stadtumbau basiert auf einem kontinuierli-
chen indikatorengestützten Monitoring. Dieses hat drei zentrale Aufgaben: 
 laufende Beobachtung und Analyse der aktuellen Veränderungen in den 

Städten, 
 Basis für Erfolgskontrolle und Evaluierung der Stadtumbauprozesse, 
 Grundlage für mögliche Anpassung der Stadtumbaustrategien/Konzepte 

der einzelnen Städte wie für die Weiterentwicklung des Förderinstrumen-
tariums des Landes. 
  
Ein solches Monitoring findet derzeit in Schmalkalden nur in begrenztem 
Maße statt. Es bildet jedoch die objektive Bewertungsgrundlage zur Be-
obachtung und Abbildung von Entwicklungsprozessen. Bei dem Aufbau des 
kommunalen Monitoring sollte die momentane Gliederung der statistischen 
Bezirke zugunsten der feingliedrigen Struktur des Stadtentwicklungskonzep-
tes nach Stadt- und Ortsteilen (siehe 2.3.1) aufgegeben werden. Eine Über-
nahme dieser Struktur im Rahmen der für dieses Jahr geplanten Volks-, Ge-
bäude- und Wohnraumzählung (Zensus 2011) wird dringend angeraten. 
Zumindest Einwohnerzahlen und Angaben zur Infrastruktur sollten für jeden 
Ortsteil gesondert erarbeitet werden. 
 

S O N S T IGE S :   Einzelhandelskonzept 
  Konzept Kommunaler Klimaschutz 
 
 
 

 T E I L R Ä U M L I C H E  P L A N U N G E N  /  V O R H A B E N :  
 

  Sanierungsgebiet „Historische Altstadt: 
Fortschreibung / Aktualisierung des Städtebaulichen Rahmenplanes 
 

  Sanierungsgebiet „Kasseler Straße“: 
Fortschreibung / Aktualisierung des Städtebaulichen Rahmenplanes 
 

  Sanierungsgebiet „Ortskern Wernshausen“: 
Fortschreibung / Aktualisierung des Städtebaulichen Rahmenplanes 
 

  Stadtumbaugebiet „Walperloh“: 
Konsequente Umsetzung der vorhandenen Planungen (Städtebaulicher 
Rahmenplan 2004 und Wettbewerbsbeitrag „Energetische Sanierung von 
Großwohnsiedlungen“ von 2009, Überprüfung und ggf. Anpassung der 
Gebietsgrenzen 
 

  Nordstadt“ 
Erarbeitung eines Teilräumlichen Entwicklungskonzeptes (TREK) 
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3 . 5 . 2  H A N D L U N G S T R Ä G E R  U N D  A K T E U R E  

 Die sich aus den Zielen der Stadtentwicklung ergebenden Handlungsfelder 
erfordern das Zusammenwirken aller Akteure und Handlungsträger. Neben 
der Stadt Schmalkalden, den Wohnungsunternehmen, den Vertretern von 
Wirtschaft, Bildung und der Fachhochschule sind ebenso Vereine, Stiftungen 
und engagierte Bürger mit in den Realisierungsprozess einzubinden. Wenn 
all die gedachten Vorstellungen Realität werden sollen, bedarf dies einer ver-
tiefenden Zusammenarbeit mit allen Interessierten, Betroffenen, mit Laien 
und Fachleuten zu den unterschiedlichsten Themen.  
 

P R IV A TE S  E N GA GE ME N T  Die Einbeziehung privater Eigentümer muss im Stadtumbau zukünftig eine 
stärkere Rolle spielen. Für eine nachhaltige Aufwertung innerstädtischer 
Wohnquartiere sind die Aktivierung und das gemeinschaftliche Handeln der 
unterschiedlichen Gebäude- und Grundstückseigentümer entscheidend.  
Privaten Eigentümern müssen Anreize zur Aktivierung unsanierter Altbaube-
stände gegeben werden. Dazu müssen Strategien gefunden werden, die eine 
kooperative Quartiersentwicklung unter Einbeziehung aller betroffenen Ei-
gentümer ermöglicht. Denkbar sind hier beispielsweise die Gründungen von 
Eigentümerstandortgemeinschaften. Für die erfolgreiche Initiierung und 
Umsetzung solcher Eigentümerstandortgemeinschaften gibt es allerdings 
bislang erst sehr wenige beispielhafte Erfahrungen.  
Für kleinere Umgestaltungs- bzw. Zwischennutzungsprojekte oder Paten-
schaften für Baumpflanzungen, Freiflächen bzw. Spielplätze ist auch ehren-
amtliches Engagement erforderlich. Eine Regiestelle / Ehrenamtsbörse kann 
die Koordination übernehmen.  
Über die Städtebauförderung können bis 2013 private Sanierungsmaßnah-
men gefördert werden. 
 

LO K A LE  WIR T SC HA F T  Die Unternehmen der lokalen Wirtschaft sollten in den Stadtumbau und die 
Aufwertung einbezogen werden. Ihnen sollte zum einen an einer attraktiven 
Umgebung ihres Standortes liegen und zum anderen hat eine Stadt mit ho-
her Lebensqualität positive Auswirkungen auf den Fachkräftemarkt. Zudem 
bessert ein soziales Engagement das Firmenimage auf.  
 

F O R T SE TZ UN G D E R   
L E N K UN G SR UN D E N  UN D  
F A C HD IA LO GE  

Bereits in der Erarbeitung des iSEK wurden verschiedene Akteure der Stadt-
entwicklung in den Lenkungsrunden und Fachdialogen in den Planungspro-
zess intensiv einbezogen. Die Lenkungsrunden sollen auch weiterhin in re-
gelmäßigen Abständen stattfinden. Dabei werden die entsprechenden Akteu-
re themenbezogen zusammenarbeiten, wie z.B. Träger Sozialer Einrichtun-
gen, Sozialplaner, Vereine.  
Der Dialog der Stadt Schmalkalden mit allen Akteuren des Stadtumbaus 
dient der Koordination und ermöglicht gleichzeitig eine Kontrolle der Not-
wendigkeit und Realisierbarkeit. 
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3 . 5 . 3  F Ö R D E R K U L I S S E  

 Eine Umsetzung der Maßnahmen ohne entsprechende Förderkulisse durch 
den Bund, das Land Thüringen und europäische Förderprogramme ist nicht 
möglich. Um eine schrittweise Realisierung zu ermöglichen, ist dabei i.d.R. 
eine Förderung über einen langen Zeitraum erforderlich. Der kommunale 
Haushalt muss langfristig darauf ausgerichtet werden.  
 

S TÄ D TE BA UF Ö R D E R UN G 
UN D   
F Ö R D E R P R O GR A MME  F ÜR  
D E N  LÄ N D L ICH E N  R A UM  

Die Städtebauförderung nimmt eine zentrale Stellung innerhalb der Förder-
kulisse ein. Eine umfangreiche Palette an Programmen steht innerhalb der 
Sanierungs- und Stadtumbaugebiete zur Verfügung:  

 

Bund-Länder-Programme 
 Städtebauliche Sanierungs- und Entwicklungsmaßnahmen (BL-SE) 
 Städtebaulicher Denkmalschutz (BL-SD) 
 Stadtteile mit besonderem Entwicklungsbedarf – Die soziale Stadt (BL-SS) 
 Stadtumbau Ost - für lebenswerte Städte und attraktives Wohnen” (BL-SU) 
 Aktive Stadt- und Ortsteilzentren (Förderung der Innenentwicklung) (BL-FI) 
 Kleinere Städte und Gemeinden 

 

Landeseigene Programme (L-Programme) 
 Städtebauliche Sanierungsmaßnahmen (TL-S) 
 Zuwendung an Gemeinden zur Anpassung an die besonders schwierigen 

Prozesse des demographischen Wandels im ländlichen Raum 
 Landesprogramm strukturwirksame städtebauliche Maßnahmen (TL-SSM) 
 Förderung der integrierten ländlichen Entwicklung 

 
Initiativen innerhalb der Städtebauförderungsprogramme 
 Thüringer Initiative zur Gebäudesicherung (TL-Si) 
 Thüringer Innenstadtinitiative (ISI) 
 Thüringer Förderinitiative „Genial Zentral“ 
 Thüringer Förderinitiative Kirchen 

 

Förderprogramme der Europäischen Union (2007 – 2013) 
 Operationelles Programm (OP-EFRE) – Unterstützung nachhaltiger Stadt-

entwicklung in Städten mit mehr als 10.000 Einwohnern und Entwicklung 
von Konversionsflächen 
 Europäischer Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen 

Raumes (ELER) / Förderinitiative Ländliche Entwicklung in Thüringen (FILET) 
 

Städtebauförderung ist ein elementarer Beitrag zur Konjunkturentwicklung – 
jeder hier investierte Euro zieht private Investitionen nach sich. 
 

W IR TS CHA F T SF Ö R D E R UN G  Zuwendungen aus Mitteln der Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der 
regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GRW) - Teil II: Förderung des Ausbaus der 
wirtschaftsnahen Infrastruktur (bis zum 31.12.2013 befristet) 
 

Z USÄ T Z L I CHE  F Ö R D E R UN G  
IM  R A HME N  D E R  LA N D E S-
GA R TE N SC HA U  

 Durch das Thüringer Ministerium für Landwirtschaft, Forsten, Umwelt und 
Naturschutz erfolgt eine Förderung ausgewählter nachhaltig grüner Berei-
che im Rahmen der 3. Thüringer Landesgartenschau 2015. 
 

P R IV A TE  IN V E ST I T IO N E N  Neben der öffentlichen Hand ist auch das Engagement privater Investoren 
unerlässlich. In Schmalkalden gibt es dafür bereits gute Beispiele im Rahmen 
der 3. Thüringer Landesgartenschau: So ist beispielsweise die Viba Sweets 
GmbH Träger von Investitionen in der Kernzone B. Für den in Kernzone C 
vorgesehenen innovativen Wohnungsbau bestätigte die Schmalkaldener 
Wohnungsbaugenossenschaft ihre Investitionsbereitschaft. Gleiches betrifft 
das Engagement des Anglervereins für den Bereich der Siechenrasenteiche 
ebenfalls in Kernzone C.  
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WE I TE R  R Ü CK LÄ UF I GE   
 BE V Ö LK E R UN G SZ A HLE N 

Im Zuge der demographischen Entwicklung muss sich Schmalkalden dem 
weiteren Rückgang seiner Einwohnerzahl und dem damit einhergehenden 
Strukturwandel stellen. 
Prognostiziert wird ein Bevölkerungsrückgang bis zum Jahr 2025 um ca. 9,3 
Prozent / auf rund 18.200 Einwohner. 
 

D I E  K O MP A K TE  STA D T  /  
UR BA N E  K E R N E 

Die Stadt entwickelt sich entsprechend den Anforderungen an eine kompak-
te Stadt und dem Stadtmodell „Siedlungskerne und ihre naturräumliche und 
funktionale Vernetzung“. Neben der kontinuierlichen Sanierung der histori-
schen Bausubstanz soll Schmalkaldens Innenstadt fortlaufend als Wohn-, 
Kultur- und Einkaufsstandort gestärkt werden. Gleiches gilt für das Sanie-
rungsgebiet „Ortskern Wernshausen“. Schwerpunkt des Rückbaus ist der 
Stadtteil „Walperloh“. Umstrukturierung und Sanierung dominieren dagegen 
in den Stadtgebieten „Weststadt“ und „Nordstadt“. Anstelle extensiver Ent-
wicklung tritt die stetige Intensivierung der Nutzung und Auslastung vor-
handener Flächen sowohl in gewerblicher Hinsicht als auch für den Woh-
nungsbau. 
 

A T TR A K T IV E R  WO HN -  UN D  
A R BE I TS STA N D O R T  

Auch in Zukunft gilt es, das Zusammenwirken der Stadt mit den Bildungs-, 
Forschungs- und Wissenschaftseinrichtungen weiter auszubauen und gezielt 
Menschen im erwerbsfähigen Alter und junge Familie in der Stadt zu halten, 
anzuwerben bzw. an Schmalkalden zu binden. Damit sollen der Alterungs-
prozess der Bevölkerung aufgefangen und ebenso positive ökonomische Ef-
fekte erzielt werden. Außerdem gilt es, die Vielfalt der Lebensstile immer 
stärker durch differenzierte Bildungs-, Wohnungs-, Freizeit- und kulturelle 
Angebote zu berücksichtigen. 
 

A U SS E N WIR K UN G /  E I N -
B IN D UN G D E R  F A C HHO CH -
S CH ULE  

Die Fortführung des ideellen und funktionalen „Zusammenwachsens“ von 
Fachhochschule und Stadt zählt zu den wichtigsten Aufgaben der Zukunft. 
Inwieweit universitäre Nutzungen und Nachfolgeeinrichtungen verstärkt in 
die Innenstadt, die Weststadt oder am Grasberg eingebunden werden kön-
nen, gilt es im Einzelfall zu klären. 
 

V E R BE S SE R UN G D E R   
V E R K E HR SA N B IN D UN G 
 

Die überregionale Verkehrsanbindung soll weiter ausgebaut werden.  
Die Stadt- und Ortsteile müssen über attraktive ÖPNV-Angebote mit der In-
nenstadt bzw. untereinander verbunden sein. 
 

N A T UR R Ä UML I CHE   
Q UA L I TÄ TE N 

Die landschaftlichen Qualitäten, insbesondere der Grünring um die histori-
sche Altstadt (Wallanlagen) sowie die Flussläufe von Stille und Schmalkalde 
sollen attraktiv gestaltet und noch mehr als lohnenswerte Naherholungsziele 
wahrgenommen werden. Die Grünzäsuren zwischen den urbanen Kernen 
sind gezielt herauszuarbeiten. 
 

TO UR IS M U S Die Fachwerkstadt ist im Landesentwicklungsplan als eine der Städte für Kul-
tur- und Bildungstourismus und der Thüringer Wald - größtes zusammen-
hängendes, touristisch genutztes Gebiet Thüringens - als Raum mit beson-
derer Bedeutung für Tourismus und Erholung ausgewiesen. Die Nähe zum 
Rennsteig, einem der beliebtesten deutschen Höhenwanderwege sowie zum 
international bekannten Wintersportzentrum Oberhof steigert die Attraktivi-
tät der Stadt. Die touristische Infrastruktur, und Angebote im Freizeitbereich 
sind verstärkt auszubauen. 
 

BE TE I L IGUN GS P R O Z E S SE  Für eine erfolgreiche Umsetzung des Images „Schmalkalden - Fachwerk- und 
Hochschulstadt im Thüringer Wald, Stadt der Wissenschaft und Bildung“ 
wird auf die Bedeutung von Beteiligungsprozessen und aktivem Gestal-
tungsmanagement in der Planung und bei Bauvorhaben hingewiesen. 
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Architektur- und Stadtplanungsbüro Helk, Mellingen 
 
T HÜR IN GE R  LA N D E SE N TW ICK LUN GS P LA N  2 0 0 4  
Herausgeber: Thüringer Ministerium für Bau und Verkehr, Abteilung Städte- und Wohnungsbau, Raumordnung 
und Landesplanung, Erfurt 
 
R E G IO N A LE R  R A UMO R D NUN GS P LA N  SÜD T HÜR IN GE N ,  1 0 /1 9 9 9  
Herausgeber: Thüringer Innenministerium,  Regionale Planungsgemeinschaft Südthüringen 
SONDERDRUCK Nr. 3/1999 des Thüringer Staatsanzeigers (Beilage zu Nr.40/1999, Ausgabe 04.10.1999, 9. Jahrgang)  
 
R E G IO N A LP LA N  SÜD T HÜR IN GE N ,  GE N E HMI GUN GSV O R LA GE  STA N D  D E Z E MBE R  2 0 0 9   
(Änderung des Regionalen Raumordnungsplanes Südthüringen) 
Regionale Planungsgemeinschaft Südwestthüringen, Beschluss-Nr. 14/268/2009 vom 01.12.2009 
 
F LÄ CHE N N U TZ UN GS P LA N  2 0 0 4  
Erläuterungsbericht Flächennutzungsplan für das Stadtgebiet mit den Stadtteilen Aue, Näherstille, Reichenbach, 
Weidebrunn und Volkers sowie den Ortsgemeinden Asbach, Grumbach, Mittelstille / Breitenbach, Mittelschmal-
kalden / Haindorf und Möckers, Stand: August 2003 
Planungsbüro  Dipl.-Ing. J. Brückner, Zella-Mehlis 
 
R A HME N P LA N  SA N IE R UN G S GE B IE T  „ IN N E N STA D T  S CH MA LK A LD E N “    Stand 04/2003 
STEG Stadtentwicklung Südwest gemeinnützige GmbH, Waltersleben 
 
BE R I CHT  ÜBE R  D IE  V O R BE R E I T E N D E N  UN TE R SU C HUN GE N  E R WE I TE R UN G  SA N IE R UN GS GE B IE T  
„K A S SE LE R  S TR A SSE “     Stand September 2009 
Landesentwicklungsgesellschaft Thüringen mbH (LEG), Abt. Stadt- und Regionalentwicklung, Erfurt 
 
R A HM E N P LA N  WA L P E R LO H  ( F O R T SC HR E IBUN G) ,  Stand 10/2004  
quaas-stadtplaner, Weimar 
 
IN TE GR IE R TE S  STA D T TE I LE N T WICK L UN G SK O N Z E P T  F ÜR  WA LP E R LO H   Stand 05/2009 
(WETTBEWERBSBEITRAG ZUM BUNDESWETTBEWERB „ENERGETISCHE SANIERUNG VON GROSSWOHNSIEDLUNGEN“) 
WOHNSTADT Stadtentwicklungs- und Wohnungsbaugesellschaft Hessen mbH / Geschäftsstelle Weimar,  
Architekturbüro Biessmann & Büttner/ Schmalkalden, Architekturbüro Dr. Klaus Rasche / Magdala,  
Planungsbüro Kiesel / Weimar 
 
S TÄ D TE BA UL I CHE R  R A H ME N P LA N  O R TSK E R N SA N IE R UN G WE R N SHA U SE N    Stand 02/1997 
Dipl. Geogr. Klaus Fleischhauer,  Bad Hersfeld 
 
IN TE R N E TS E I TE N  D E R  STA D T  SC HM A LK A LD E N  
www.schmalkalden.de 
 
A N GA BE N  D E S  THÜR IN GE R  LA N D E SA MTE S  F ÜR  S TA T I S T IK  
http://www.tls.thueringen.de, u.a. 12. Koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung 
 
MA STE R P LA N  Z UR  3 .  T HÜR IN GE R  LA N D E S GA R TE N SC HA U 
Abschlussbericht zum Redaktionsschluss vom 26.04.2010, Stand 14.Mai 2010 
Arbeitsgemeinschaft dane*quaas*wilke: DANE - Landschaftsarchitekten BDLA, Weimar, quaas_stadtplaner, 
Weimar, Stadtplanungsbüro Wilke, Erfurt 
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A U SLO BUN G SUN TE R LA GE N  F ÜR  D E N  WE T TBE WE R B  F ÜR  D IE  K E R N Z O N E N  A ,  B  UN D  C  D E R   
3 .  T HÜR IN GE R  LA N D E S GA R TE N SCHA U   Stand 15.06.2010 
Nichtoffener Ideen- und Realisierungswettbewerb mit vorgeschaltetem Bewerbungsverfahren 
Arbeitsgemeinschaft dane*quaas*wilke: DANE - Landschaftsarchitekten BDLA, Weimar, quaas_stadtplaner, 
Weimar, Stadtplanungsbüro Wilke, Erfurt 
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S CH MA LK A LD E N      

(Entscheidung 09/2010) 
s i n a i . Faust. Schroll. Schwarz. GmbH / Berlin, Machleidt + Partner . Büro für Städtebau, Mola Winkelmüller 
Architekten 
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D O K UM E N TA T IO N  1 .  P R E IS  R E A L I S I E R UN G SWE TT BE WE R B  Ö P N V -K N O TE N  SC HMA LK A LD E N      

(Entscheidung 08/2010) 
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Stand 11/2009 
Auftraggeber: Thüringer Ministerium für Bau, Landesentwicklung und Verkehr, Städte- und Wohnungsbau, 
Raumordnung und Landesplanung 
 
„A LT  S IN D  N UR  D IE  A N D E R E N “  
Elisabeth Niehjahr, S. Fischer Verlag, Frankfurt am Main 2004, 2. Auflage, Februar 2007 
 
 
 
 
 
ANLAGEN:  

K A R TE N :  
 Teilkonzept – Entwicklung der Grünflächen 
 Teilkonzept – Entwicklung der Wohnflächen 
 Teilkonzept – Entwicklung der Gewerbe- und Mischflächen  
 Vision der Stadtentwicklung 2020 

 
CD :   

  A B SCH LU S SBE R IC HT  STA D TE N TWI CK LUN GSK O N Z E P T  S CHMA LK A LD E N  (P D F )  

  K A R TE N  ( J P G  u n d  P D F )  

  D E MO GR A P HIE BE R IC HT  SC HM A LK A LD E N  (P D F )  

Bevölkerungsentwicklung von 2002 bis 2008 und Prognose, Stand 10/2009,  
Dipl. Geographin Anja Scheube 
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